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eiraten? D o n Gregorio 
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1 eben ein gewisses Et-

interessant... 
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Ein freudiges Ereignis 
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der noch weitere fünf 
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e Gruppe so l l aus eine» 
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bestehen. V o r al lem a » 
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gerne berufl ich tä t ig sein, 
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, aber sie haben oft jahre-
Kontak t m i t dem Beruß-

und wissen nicht recn, 
nisse und F ä h i g k e i t e n " e i ' 
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er se sind oft noch v , e l 
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sorgen haben. ,i 

,1b sehne" 

ST. V I T H E R Z E I T U N G 
(He St.Vither Zeitung erscheint dreimal wöchentlich und zwar dienstags, donner­
stags und samstags mit den Beilagen Sport und Spiel. Frau u. Familie und Der 
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Eichmann widersetzte sich 
denjudendeportationen in Ungarn 
um die „Mühlen" von Auschwitz weiter laufen zu lassen 
JERUSALEM. I m E i c h m a n n - P r o z e ß 

wurde die Vernehmung des Ehepaars 
Brand fortgesetzt. Frau Hansi Brand und 
Joel Brand b e s t ä t i g t e n erneut, d a ß Eich­
mann zugesagt hatte, die Gaskammern 
von Auschwitz bei Annahme des 
Tauschs von einer M i l l i o n Juden gegen 
10.000 Lkw zu sprengen. Frau Hansi 
Brand wies darauf h in , d a ß dies auch 
daraus hervorgehe, d a ß Eichmann ih r 
einmal gesagt habe: Sie k ö n n e n ih rem 
Mann telegrafieren, d a ß ich die M ü h l e n 
weiter laufen lasse. Damit habe Eich­
mann Auschwitz gemeint. _ 

Aus Brands A n t w o r t auf eine Frage 
des Richters Ha lev i ging hervor, d a ß 
Brand zuerst m i t der von Canaris ge­
leiteten „ A b w e h r " der Wehrmacht i n 
Verbindung stand und d a ß er nach dem 
erfolgten Einmarsch der Deutschen i n 
Ungarn vom Spitzel Bund i Grosz da­
rauf aufmerksam gemacht wurde , d a ß 
die Wehrmacht jetzt nichts mehr für die 
Juden tun k ö n n e , sondern d a ß man die-
serhalb mit der SS verhandeln m ü s s e . 
„Danach haben w i r den Kon tak t m i t K r u -
mey, Wisliceny, Eichmann, Klages usw. 
aufgenommen", e r k l ä r t e der Zeuge. 

Sensation erregte die Aussage Brands 
über seine Besprechungen i n Kai ro m i t 
den Engländern, die i hm s t ä n d i g die Fra­
ge stellten, ob der Tauschvorschlag von 
den Deutschen auch gehalten werden 
würde. Eines Abends habe i h m L o r d 
Moyene dann schl ießl ich i n einem eng­
lischen Offiziersklub von Kai ro gesagt: 
„Was soll ich m i t dieser M i l l i o n Juden 
tun". Auf die Frage des G e r i c h t s p r ä s i ­
denten Landau „ V e r s t e h e n Sie denn ge­
nügend englisch?", antwortete der Zeuge 
Brand, der bis dahin deutsch ausgesagt 
hatte, „My english ist quite w e l l " . 

Nach Abschluß der Vernehmung des 
Zeugen Brand legte der Staatsanwalt 
verschiedene Dokumente vor, die sich 
vornehmlich mi t den G e s t ä n d n i s s e n W i s -
licenys befassen. I n diesen beschuldigte 
Wislceny Eichmann, die Versuche, un­
garische Juden gegen Waren auszutau­
schen, sabotiert zu haben. 

Ein anderes Dokument handelt von ei­
nem Schriftwechsel zwischen dem Büro 

, Eichmanns und dem deutschen A u ß e n ­
ministerium. Aus diesem ging hervor, 
daß die deutschen B e h ö r d e n in Budapest 
um die Deportationen zu erleichtern, 
durch die ungarische Presse die Ge rüch t e 
verbreiten l ießen , man h ä t t e bei den Ju­
den Sprengstoffe und belastendes schrift 
liches Material gefunden. 

Dann vernahm das Gericht den Zeu­
gen Moche Rosenberg, ein in Ungarn ge­
borener Ingenieur, der M i t g l i e d des 
„Komitees für Judenschutz" war. Dieser 
Zeuge schilderte, wie er den Juden, die 
sich nach Ungarn f lüch te ten zu Hi l f e e i l ­
te, was hauptsächl ich durch die Ausstel­
lung von falschen arischen Studentenkar­
ten und a n s c h l i e ß e n d e n i l legalen Grenz­
übertritt, vornehmlich nach R u m ä n i e n 
geschah. 

Auf eine Frage des Richters Raveh 
erklärte Rosenberg, d a ß die zu evaku­
ierenden Juden von den i l legalen j üd i ­
schen Jugendbewegungen a u s g e w ä h l t 
wurden. Die Preise für das „ F r e i k a u f e n " 
der Juden h ä t t e n sich zwischen 3.000Pen-
gös für einen Rabbiner und 100.000 Pen-

Challe u. Zeller zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt 

BARIS. Die E x - G e n e r ä l e Challe und 
Zeller, die zusammen mi t den flüchti­
gen Generälen (Ex) Salan und Jouhaud 
die Revolte in Alg ie r gegen die Regie­
rung jn Paris geleitet hatten wurden 
vorn Hohen Gerichtshof i n Paris nach 
einer dre i täg igen Verhandlung zu 15 
fahren Zuchthaus verur te i l t . Challe und 
Zeller wurden mildernde U m s t ä n d e zu­
gebilligt. Den beiden E x - G e n e r ä l e n w u r ­
de verboten, die Ordensauszeichnungen 
der französischen Ehrenlegion und alle 
na Zusammenhang m i t der Ehrenlegion 
stehenden Orden zu tragen. 

Die Urteile des S o n d e r - M i l i t ä r g e r i c h t s -
hofs, de r auf Grund einer a u ß e r o r d e n t ­
lichen Verordnung g e g r ü n d e t wurde , 
smd unangreifbar und sofort vol lz ieh­
bar. 

gös für reichere bewegt, d a ß die „Börse 
aber schwankend" gewesen sei. 

Dann versuchte der Staatsanwalt zu 
beweisen, d a ß Eichmann selbst gegen 
empfangene Befehle und Anweisungen 
v e r s t i e ß . A u f ein Schreiben Ribbentrops, 
i n dem ü b e r die Langsamkeit Klage ge­
führ t wurde, mi t der die ungarischen 
B e h ö r d e n gegen die Juden vorgingen, 
antwortete der b e v o l l m ä c h t i g t e Weesen­
mayer, d a ß die schweizerische Legation 
M a ß n a h m e n getroffen h ä t t e , um 40.000 
Juden aufzunehmen, und d a ß Eichmann 
sich der Abreise von „biologisch wer t ­
vol lem Mate r i a l " ins Ausland widerset­
ze. 

S p ä t e r berichtete Weesenmayer, Eich­
mann h ä t t e von den ungarischen B e h ö r ­
den die Zusicherung e r w i r k t , d a ß so 
bald wie möglich die Deporta t ionen wie ­
der beschleunigt aufgenommen w ü r d e n . 
Als sich der ungarische Regent, A d m i r a l 
Hor thy , dem Deporta t ionsplan widersetz­
te und den Abzug des Kommandos Eich­
mann forderte, telegraphierte General 
Becher an Himmler , d a ß es ratsamer w ä ­
re, statt des Austausch von Juden ge­
gen Lastwagen, andere G ü t e r zu ver lan­
gen, wie Chrom, Nickel, W o l f r a m , A l u ­
m i n i u m , Kugellager und M e ß i n s t r u m e n t e . 
Tags darauf habe H i m m l e r s ämt l i che De­
por ta t ionen auf dem vom Reich k o n t r o l ­
l ie r ten T e r r i t o r i u m untersagt. Den Aus­
sagen Wisl icenys zufolge habe Eichmann 
jedoch verlangt, man solle das Tele­
gramm Himmlers geheimhalten, worauf­
h i n Weesenmayer fünf Tage s p ä t e r m i t ­
teil te, d a ß i n zwei Tagen neue Depor­
tat ionen erfolgen w ü r d e n . 

Diesmal sehr vielseitige St.Vither Kirmes 
Rummelplatz — Fußballspiele — Königsvogelschiessen — Ganshauen - Bälle 
S T . V I T H . Die d i e s j ä h r i g e St .Vi ther K i r ­
mes verspricht, sehr vielsei t ig zu wer­
den. Seit Dienstag fahren die L a s t z ü g e 
und Wohnwagen der Kirmesleute, zum 
Viehmark t , w o auch diesmal wieder der 
Rummelplatz aufgebaut w i r d . Der Platz 
ist vollbesetzt mi t allen m ö g l i c h e n A t ­
t rak t ionen für alt und jung. V o m A u t o ­
scooter bis zur Fr i l tenbude sind alle 
Schattierungen des K i r m e s v e r g n ü g e n s 
vertreten. 

Samstags beginnen die Festlichkeiten 
mi t der Aufr ichtung des riesigen blau­
w e i ß gestrichenen Kirmesbaumes. Der 
Junggesellenverein versammelt 'sich zu 
diesem Zweck um 7.30 Uhr abends auf 
dem W i n d m ü h l e n p l a t z . M i t Tambour­
korps und Mus ikvere in an der Spitze 
tragen die Junggesellen den Baum zum 
Kirmesplatz , wo er m i t t rad i t ione l len 
Zeremoniel l und musikalischer Beglei­
tung zum Wahrzeichen der Kirmes er­
richtet w i r d . 

Der Sonntag morgen ble ib t der Fron­
leichnamsprozession vorbehalten. Auch 
hier w i r k e n der Mus ikvere in , der Jung­
gesellenverein und die S c h ü t z e n b r u d e r ­
schaft m i t . 

Nachmittags kommen die F u ß b a l l -
freunde auf ihre Kosten. Z u n ä c h s t spie­
len die Kadettenmannschaften von 
S t .Vi th und Malmundar i a gegeneinan­
der (14.30 Uhr ) . Das Haupt t reffen z w i ­
schen dem RFC St .Vi th und dem RFC 
Malmundar ia beginnt um 16 Uhr . Malme-
dy, das eine Klasse h ö h e r spielt und 
den Aufs t ieg zur Promot ion nur knapp 
verfehlte, hat versprochen, seine s t ä r k s t e 
Mannschaft aufzubieten. Da St .Vi th ge­
gen starke Gegner meistens gut spielt, 

Der Machthaber der Republik San Domingo 

General Trujillo ermordet 
Die Ermordung droht weite Kreise zu ziehen 

S A N JUAN (Porto Rico). Der dominika­
nische Rundfunk verbreitete i m Namen 
des P r ä s i d e n t e n Joaquim Balaguer ein 
Kommuniquee in dem off iz ie l l angege­
ben w i r d , d a ß der ehemalige Präs iden* , 
General Raphael T r u j i l l o , Dienstagabend 
an den Folgen eines Attentats verstarb. 

Die Ermordung Tru j i l los „ W o h l t ä t e r " 
und Machthaber der Republik San Do­
mingo, droht weite Kreise zu ziehen. 
Nicht nur i m Inneren des Staates, den 
der D ik ta to r seit 31 Jahren d i rek t oder 
ind i rek t beherrschte, sondern i m ganzen 
Gebiet der A n t i l l e n w i r d dieses Ereignis 
sich poli t isch auswirken. 

T r u j i l l o wa r der starke Mann von San 
Domingo dank einer i hm pe r sön l i ch er­
gebenen Truppe von 5.000 Mann , deren 
Patroui l len Tag und Nacht in derHaupt-
stadt sichtbar sind. A u f dem Land w i r d 
die Ordnung durch eine Armee von 
25.000 M a n n aufrechterhalten, die i hm 
unbedingt ergeben war . A u ß e r d e m ver­
fügte T r u j i l l o ü b e r eine Geheimpolizei , 
die sowohl i m Innern des Landes als 
auch i m A u s l ä n d für i h n arbeitete. 

Die Hauptstadt des Landes t r ä g t nicht 
nur seinen Namen, sondern ist mi t 1.217 
D e n k m ä l e r n zu seiner Ehre geschmückt . 
In jedem Haus befindet sich eine Me-
la l lp la t te : „Hie r herrscht T r u j i l l o " . V o n 
den 16 Zuckerraffinerien g e h ö r e n i hm 
zwölf. 65 Prozent der Zuckerplantagen 
sind sein Eigentum. Sein V e r m ö g e n 
w i r d auf 800 M i l l i o n e n Dol lar geschä tz t . 

T r u j i l l o g e n o ß eine gewisse Popular i ­
tä t , denn die wirtschaftliche Lage von 
San Domingo ist zufriedenstellend.Doch 
hatte er u n z ä h l i g e Feinde, und d ieKom-
plotts und V e r s c h w ö r u n g e n gegen i h n 
wiederhol ten sich ununterbrochen. I m 
Januar 1960 entging er m i t M ü h e u. No t 
einem Mordanschlag. Eine fürchter l iche 
S ä u b e r u n g r ä u m t e dann unter der Op­
pos i t ion auf. M a n sprach von 2.000 Ver­
haftungen. 

A u ß e n p o l i t i s c h stand San Domingo i m 
Bann der amerikanischen Demokrat ien, 
und die Vereinigten Staaten suchten ge­
gen die D ik t a tu r Tru j i l l o s ebenso w i e 
gegen das Castro-Regime Kubas gemein­
same Sanktionen zur Anwendung zu 
bringen. T r u j i l l o hatte so die demokra­
tischen Staaten des Kont inents ' gegen 
sich 

Der offiziel le dominikanische Rund­
funk gab bekannt, d a ß für die domin i ­
kanische Republ ik nach der Ermordung 
Tru j i l l o s neun Tage Staatstrauer ange­
ordnet wurden . 

Die g r o ß e amerikanische Rundfunk- u. 
Fernsehstation „NBC" e r k l ä r t e , die Er­
mordung Tru j i l l o s w ä r e das W e r k v o n 
sieben M ä n n e r n gewesen, die dem Be­
fehl eines Generals der Dominikanischen 
Republ ik unterstanden h ä t t e n , der sich 
an T r u j i l l o r ächen wol l t e . 

Dem Korrespondenten der „NBC" zu­
folge w ä r e der Chef der Bande General 
Juan Tomas Diaz. T r u j i l l o w ä r e am 
Dienstagabend in einen Hin te rha l t gera­
ten, als er i m A u t o m o b i l von seiner Re­
sidenz i n San Cris tobal nach Ciudad 
T r u j i l l o fuhr. Einer der M ö r d e r sol l ge­
tö t e t und mehrere andere sollen festge­
nommen worden sein: aber General Diaz 
w ä r e es gelungen, zu entfliehen. Er sol l 
i n die Berge geflohen sein, wo sich eine 
„ U n t e r g r u n d b e w e g u n g " von 1.000 Mann 
unter seinem Befehl b e f ä n d e . 

Der „NBG" zufolge wol l t e sich Gene­
ral Diaz nicht aus politischen, sondern 
aus p e r s ö n l i c h e n G r ü n d e n rächen . 

In den poli t ischen Kreisen der s ü d ­
amerikanischen H a u p t s t ä d t e wurde die 
Nachricht v o m Tode des Dikta tors allge­
mein m i t Erleichterung aufgenommen. I n 
Chile, Argent in ien , usw. haben mehrere 
P e r s ö n l i c h k e i t e n ihre Befriedigung ü b e r 
den T o d des Dik ta tors zum Ausdruck 
gebracht, wenn auch die Mord t a t beklagt 
wurde . . . I n diesem Zusammenhang 
ist darauf zu verweisen, d a ß die d ip lo­
matischen Beziehungen zwischen der Do­
minikanischen Republ ik und den meisten 
lateinamerikanischen L ä n d e r n seit den 
Besch lü s sen abgebrochen sind, die i m 
August 1960 auf der Konferenz der Or­
ganisation der amerikanischen Staaten i n 
Kostar ika getroffen wurden . 

Erste Folge der Ermordung T r u j i l l o s : 
E twa 50 Manifestanten drangen i n das 
Generalkonsulat der .Dominikanischen 
Republ ik i n N e w Y o r k ein u n d z e r t r ü m ­
merten alles, bevor die Pol izei eingrei­
fen konnte : „Es gibt keine Regierung 
mehr, das V o l k ü b e r n i m m t die Macht", 
r iefen diese Manifestanten, die verhaf­
tet wurden . 

dü r f t e ein interessantes Spiel zu er­
war ten sein. Abends w i r d (wie an al len 
drei Kirmestagen) in den S ä l e n und 
Lokalen getanzt. 

Die St.Sebastianus- und Rochus -Schü t -
zenbruderschaft beginnt den i h r seit 
altersher reservierten Montag m i t einer 
Messe für die lebenden und verstorbe­
nen Mi tg l ieder der Bruderschaft (9 Uhr ) . 
A n s c h l i e ß e n d F r ü h s c h o p p e n . U m 15,30 
Uhr sammeln sich die S c h ü t z e n vo r dem 
Vereinslokale. Der S c h ü t z e n k ö n i g w i r d 
Voge lsch ießens hat das Pub l ikum Gele-
tung des K g l . Tambourkorps zum Sport­
platz marschiert. W ä h r e n d des K ö n i g s ­
v o g e l s c h i e ß e n s ha tdas Pub l ikum Gele­
genheit seine Sch ießfe r t igke i t auf den 
Preisvogel zu erproben.Bier- und W ü r s t ­
c h e n s t ä n d e , G l ü c k s b u d e n und andere U n ­
t e r h a l t u n g s m ö g l i c h k e i t e n s ind vorhan­
den. Zudem tragen die „ A l t e n He r r en" 
R. F. C. ein F u ß b a l l m a t c h gegen die 
Mannschaft der Karnevalsgesellschaft 
R o t - W e i ß - R o t aus. Hie r dü r f t e Lachen 
T r u m p h sein. 

Abends ab 2*1 U h r versammeln sich 
die S c h ü t z e n i m Bruderschaftslokal, H o ­
tel Pip-Margraff , Zu einem geselligen 
Beisammensein. 

A m Dienstag t re ten die Junggesellen 
zur Gemeinschaftsmesse an, die nicht 

wie a n g e k ü n d i g t u m 7.30« U h r sondern 
u m 7.15 Uhr beginnt . 

Das Ganshauen ist immer ein starker 
Anziehungspunkt gewesen. U m 3 Uhr 
nachmittags versammeln sich die Jungge­
sellen i m Vereinslokale Even-Knodt , um 
dann zum Ganshauen zu marschieren, 
welches am P r ü m e r b e r g neben dem Lo­
kale Peren abgehalten w i r d . Das Kg l . 
Tambourkorps begleitet die Junggesellen 
zum Festplatz.. E r w ä h n e n w i r , d a ß der 
Vere in bereits ab Samstag abend „Kir­
mestaler" verkauft , welche gleichzeitig 
freien E i n t r i t t zur Festwiese g e w ä h r e n . 
Neben dem Ganshauen, das den M i t ­
gl iedern des Junggesellenvereins vorbe­
hal ten ist, kann sich das Pub l ikum am 
Glücks rad , an der Angelbude, be im 
B ü c h s e n w e r f e n , beim Nagelhaiien usw. 
a m ü s i e r e n , w ä h r e n d ' für die Kinder W e t t . 
bewerbe i m F laschenfü l l en , Sacklaufen, 
Tauziehen, Fladenessen u. a. m . veran­
staltet werden . 

Der Vor s t and des Jungegesellenver­
eins b i t te t uns, darauf hinzuweisen, d a ß 
die Anwesenhei t aller Mitglieder bei 
allen Veranstaltungen no twend ig is t . 
Bis zu seiner 300jahrfeier i m Jahre 1964 
m u ß der Ve re in einen neuen H ö h e p u n k t 
erreicht haben, w i l l er dieses Fest wür­
dig begehen 

„Zweierkonf erenz" in Wien 
Die Begegnung zwischen Kennedy und 

Chruschtschow i n W i e n w i r d al lgemein 
nicht als „ h i s t o r i s c h e s " Ereignis bewer­
tet. Kennedy und Chruschtschow möch­
ten dem Treffen n u r den Charakter ei­
nes ersten p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h s ge­
ben. Deshalb sollte man auch der Frage, 
wer diese „ Z w e i e r k o n f e r e n z " angeregt 
habe, nu r zweitrangige Bedeutung zu­
messen. 

Chruschtschow hatte nach Kenne­
dys W a h l den Wunsch ausgesprochen, 
mi t dem neuen P r ä s i d e n t e n zusammen­
treffen. Kennedy lehnte damals eine 
Begegnung nicht b r ü s k ab, w a r aber 
der Meinung, vorerst wichtigere admin i ­
strat ive Aufgaben erledigen zu m ü s s e n . 
Ende Februar aber machte er selbst 
einen Vorschlag für das Treffen. Die 
K ä m p f e i n Laos und die ant iamer ikani ­
sche Hetzkampagne Moskaus nach der 
Invas ion Kubas haben eine V e r s c h ä r f u n g 
des Ost-West-Konfl ikts heraufbeschwo­
ren. Nach halbwegs konsol id ie r ten Ver­
h ä l t n i s s e n , aus denen der Westen zwar 
nicht siegreich, aber doch m i t einer ent­
schlossenen Stellung hervorgegangen ist, 
hat Chruschtschow den Faden wieder 
aufgenommen. 

Welcher „ T o n " i n W i e n herrschen 
w i r d , h ä n g t von der vorausgehenden 
Pariser Besprechung Kennedys ab. E in 
de Gaulle, der auf s e l b s t ä n d i g e A t o m v e r -

Bomboko 
für Wiederaufnahme 

der Beziehungen 
LEOPOLDVILLE. Der kongolesische A u ­
ß e n m i n i s t e r Bomboko hat e rk l ä r t , seine 
Regierung sehe keine Hindernisse für 
die Wiederaufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zwischen dem Kongo und 
Belgien. Er bezeichnete diese Beziehun­
gen i m Gegenteil als eine No twend ig ­
kei t . W o h l sei es no twendig , d a ß Bel­
gien keine kongolesische Spli t terregie­
rung (Kalanga) mehr anerkenne. 

I n B r ü s s e l hat man sich m i t dieser Er­
k l ä r u n g zufrieden e r k l ä r t , jedoch darauf 
hingewiesen, d a ß nicht Belgien, sondern 
der Kongo seinerzeit die Beziehungen 
abgebrochen hat. 

16 Tote und Vermißte 
bei Häusereinsturz 

PARIS. Bei einem H ä u s e r e i n s t u r z , der 
sich am Donnerstag i n Clamart bei Pa­
ris ereignete, w u r d e n zahlreiche Perso­
nen, darunter auch Kinder , v e r s c h ü t t e t . 
Bis Freitag f rüh konn ten 16 Leichen ge­
borgen werden . M a n befürch te t , d a ß 
sich noch zahlreiche wei tere Opfer unter 
den T r ü m m e r n befinden. Ursache des 
H ä u s e r e i n s t u r z e s w a r ein G e l ä n d e r u t s c h . 

suche Frankreichs besteht, w i r d Chrusd i t 
schow stark gegen den Westen und 
damit auch Kennedy einnehmen. Der 
U S - P r ä s i d e n t w i r d dennoch b e m ü h t sein, 
Chruschtschow v o n der No twend igke i t 
eines A b r ü s t u n g s ü e b e r e i n k o m m e n s zu 
ü b e r z e u g e n . Die Dr ingl ichkei t , wen ig ­
stens einen T e i l der fünf M i l l i o n e n 
amerikanischen Arbe i t s losen — und zwar 
ohne zusä t z l i che R ü s t u n g — wieder i n 
den W i r t s c h a f t s p r o z e ß einzuschalten, 
w i r d v o n Kennedy nicht geleugnet. Sei­
ne Regierung hat e in nationales Aufbau­
p rog ramm vorberei te t , das praktisch n u r 
zu ve rwi rk l i chen ist , w e n n das polit ische 
Wel tbarometer auf „ k e i n e Kriegsgefahr" 
deuten w i r d . Es fehlt n a t ü r l i c h nicht a n 
St immen, die e in A u f r ü s t u n g s p r o g r a m m 
der U S A für wir tschaf t l ich und pol i t isch 
wi rkungsvo l l e r ha l ten m ö c h t e n . 

Kennedy w e i ß , d a ß Chruschtschow em 
vollendetes Maskenspie l zur Schau t ra ­
gen kann — v o m l i e b e n s w ü r d i g l äche ln ­
den, g u t m ü t i g e n „ B ä r e n " bis z u m „Schuji 
k lopfenden B ö s e w i c h t " . Welche T a k t i k 
er i n W i e n ausprobieren w i r d , ob die 
eines V ä t e r c h e n s , das den „ j u n g e n Plu» 
tokra ten" v o n der Sinnlos igkei t jedes 
Widerstandes gegen den „ k a m p f l o s e n 
Endsieg" des Kommunismus ü b e r z e u g e n 
w i l l , oder die eines s ä b e l r a s s e l n d e n 
Schirmherrn v o n G ü n s t l i n g e n w i e F i d e l 
Castro. Ja selbst w e n n der Kremlchejf 
neuerdings m i t „ f r ied l ichen Erdte i lung^ 
vorschlagen" kommen sollte — er w i r d 
i n Kennedy einen durch keine Tricks 
ins Schlepptau zu nehmenden Partner 
vor f inden . 

Der amerikanische Standpunkt ist ein­
deutig u n d k la r . Der Besch luß ose 
N A T O - M ä c h t e , die Freihei t W e s t b e r l i n « 
unter a l len U m s t ä n d e n zu ver te idigen, 
die Bereitschaft der Vere in ig ten Staaten^ 
das sozialistische Regime i n HavantiSa 
durch wirtschaftliche Sankt ionen zu l i ­
quidieren, die B e m ü h u n g e n , Laos zu 
neutral is ieren und anderen v o m K o m ­
munismus bedrohten asiatischen Lande in 
wirtschaftl iche und m i l i t ä r i s c h e H i l f e zu 
g e w ä h r e n — s ind ebenso ehrl ich w i e 
die Absichten des Westens, gemeinsam 
m i t der Sowje tunion oder vo r dem Fo­
r u m der U N O zu schlichten. Die Voraus­
setzung is t freil ich, d a ß auch die Gegen­
seite guten W i l l e n zeigt. 

K r i t i k e r der Kennedy-Regierung, die 
den g e g e n w ä r t i g e n Kurs des W e i ß e n 
Hauses eine „Pol i t ik be i zugezogenen 
Gardinen" nennen, t ä u s c h e n sich, w e n n 
sie annehmen, der P r ä s i d e n t werde m i t 
„ g r o ß e n Ideen i n W i e n auffahren, ohne 
genau zu wissen, m i t welchen". Das 
Konzept ' steht i n den G r u n d z ü g e n fest. 
Kennedy kann auf hochtrabende W o r t e 
getrost verzichten. Er t r i t t Chruscht­
schow als der R e p r ä s e n t a n t der Freien 
W e l t und als das Ebenbi ld ind iv idue l l e r 
Freihei t entgegen, stark genug, damit 
eine „ S e n d u n g " zu e r fü l len . 



DIE ARABER 
Der große Umbruch 

B e i der Konferenz der arabischen A u ß e n ­
min i s t e r , die i m Februa r i n Bagdad s ta t t fand, 
zeigte schon die g r o ß e Z a h l der Themen, die 
a u f der Tagesordnung standen, w i e v ie le P r o ­
b leme es i m „ a r a b i s c h e n R a u m " g ib t . Die A l ­
gerische Frage is t n u r eines davon. 
H e u t e u n d g e s t e r n 

D i e g e g e n w ä r t i g e K r i s e des A r a b e r t u m s fä l l t 
zusammen m i t der- w e l t w e i t e n Ause inander ­
setzung der vo rma l igen K o l o n i a l m ä c h t e m i t 
d e m K o m m u n i s m u s . Die Frage „ W e r s ind 
e igent l ich die A r a b e r ? " ist v i e l schwier iger zu 
bean twor ten , als m a n auf G r u n d der p o l i ­
t ischen Schlagworte , die heute von M u n d zu 
M u n d gehen, annehmen k ö n n t e . I n seiner 
Monograph ie „ D i e A r a b e r " (A t l an t i s Ver lag , 
Z ü r i c h ) k o m m t A r n o l d H o t t i n g e r nach e i n ­
gehender B e s c h ä f t i g u n g m i t Werden , Wesen, 
W a n d e l und K r i s e des A r a b e r t u m s zu der 
Fests te l lung, d a ß i m m e r nuf eines b le ib t , was 
den U m s t u r z der le tz ten 150 Jahre he i l ü b e r ­
dauer t ha t : d ie arabische Sprache. „ D e r g r o ß e 
gemeinsame Nenner der t r a d i t i o n e l l e n K u l t u r 
de r Araber , d ie Re l ig ion des Is lams' ' , schreibt 
de r Verfasser, „ i s t aus seiner f r ü h e r e n be­
herrschenden S te l lung v e r d r ä n g t worden . Das 
geistige Leben der modernen A r a b e r k a n n so 
w e n i g oder noch weniger un te r das Zeichen 
des Is lams gestell t werden , w i e das unsr ige 
du rch den Beg r i f f .Chr i s ten tum' ganz e r f a ß t 
w e r d e n k a n n . . . Die Re l ig ion als der i n a l len 
Lebensbereichen g ü l t i g e , umfassende Nenner 
u n d K o o r d i n a t o r is t i m Westen seit der Re­
naissance, i m Nahen Osten seit der M i t t e des 
19. J ah rhunder t s e inem komplexe ren K u l t u r -
u n d Wer t sys tem gewichen. Dabe i w a r der 
U m b r u c h , w e i l er sich schneller vol lzog, i m 
Nahen Osten v i e l r ad ika le r , gewaltsamer, zer­
s t ö r e r i s c h e r als be i uns . . . Der U m b r u c h is t 
heute, so f ä h r t der Verfasser fo r t , so w e i t 
vol lzogen, d a ß m a n m i t z iemlicher Sicherhei t 
annehmen kann , es werde f ü r d ie V ö l k e r des 
Nahen Ostens k e i n Z u r ü c k zu i h r e m al ten 
K u l t u r s y s t e m mehr geben. De r U m b r u c h i s t 
aber lange noch n icht v o l l s t ä n d i g durchge­
f ü h r t . M a n k a n n sagen, d a ß i n den meis ten 
arabischen L ä n d e r n der H a u p t t e i l der B e v ö l ­
k e r u n g i m wesent l ichen k a u m anders lebt , 
als er dies .schon i m m e r ' getan h a t . . . M a n 
d a r f aber n ich t aus d e m A u g e lassen, d a ß 
gerade heute, seit d e m Ende des zwei ten W e l t ­
krieges, gewal t ige K r ä f t e a m W e r k e s ind, d ie 
da rau f abzielen, das .moderne Leben ' auch 
u n t e r d ie Bauernmassen der D ö r f e r u n d W ü s t e 
z u t ragen." — A u f geis t igem Gebie t ' w a r j a 
d i e arabische W e l t lange Ze i t f ü r g r o ß e Te i l e 
Europas V o r b i l d . Auch auf d e m Gebiet der 
Techn ik , der methodischen, exak ten N a t u r ­
beobachtung u n d b e i m p l a n m ä ß i g e n E x p e r i ­
men t i e r en leisteten d ie A r a b e r H e r v o r r a g e n ­
des. „Vie l Scharfs inn", schreibt S i g r i d H u n k e 
i n „ A l l a h s Sonne ü b e r d e m A b e n d l a n d " 
(Deutsche Ver l ags -Ans ta l t , S tu t tga r t ) , „ v e r ­
w a n d t e n sie darauf , sich das Wasser d iens t ­
b a r zu machen, v o n d e m i h r Leben so s t a rk 
a b h i n g ; f ü r d ie B e w ä s s e r u n g des Bodens k o n ­
s t ru i e r t en sie a l l e r l e i A r t e n v o n W a s s e r s c h ö p f ­
r ä d e r n , Pumpen , Wasserhebemaschinen m i t 
Hebe lanordnungen , j a V o r r i c h t u n g e n z u m H e ­
b e n des Wassers du rch A n w e n d u n g v o n Feuer. 
D a ß sie sich schon an d ie B e z w i n g u n g der 
L ü f t e wagten , is t k a u m bekannt . U m 880 
bau te i n Spanien der A r z t I b n F i rnas d ie 
erste Flugmaschine, d ie er m i t Stoff u n d 
F e d e r n bezog; w i r k l i c h gelang es i h m , sich 
m i t i h r l ä n g e r e Z e i t i n der L u f t zu ha l t en 
u n d Glei tversuche d u r c h z u f ü h r e n , b is er eines 
Tages a b s t ü r z t e u n d der u ra l t e , k a u m er ­
f ü l l t e T r a u m v o m Ika ros wiede r au f der E rde 
zerschellte. Das Hauptinteresse der A r a b e r aber 
ga l t astronomischen In s t rumen ten . D i e A r a b e r 
ü b e r n a h m e n , so f ä h r t S. H u n k e f o r t , d ie e r ­
e rb ten W i s s e n s g ü t e r n ich t rezept iv . I h r s t r o h ­
trockener , aufs Prakt ische gerichteter Real is ­
m u s t r e i b t sie beha r r l i ch zur eigenen Beob­
achtung. W e n n d ie Griechen i m m e r das Ganz­
he i t l i che i m Auge ha t ten , i h n e n das Gesetz­
m ä ß i g e i n a l le r Erscheinung zu e rkennen 
wesen t l i ch war , i s t es f ü r den A r a b e r d i e ' 
wissenschaftl iche Einzelfrage, deren B e a n t w o r ­
t u n g er sich w i d m e t — nicht e twa i n einer, 
n i c h t i n e inem Dutzend , sondern i n h u n d e r t 
u n d H u n d e r t e n v o n U n t e r s u c h u n g e n . . . " D i e 
Z e i t der K r e u z z ü g e v e r m i t t e l t e der Chr i s t en ­
h e i t i n g r ö ß e r e m M a ß e d ie K e n n t n i s a r a ­
bischer Wissenschaft u n d Fe r t i gke i t en . Es k a m 
s c h l i e ß l i c h zu e inem f ruch tbaren K o n t a k t z w i ­
schen der is lamischen u n d chr is t l ichen Wel t . 
„ S c h o n i n den a l le r le tz ten Jahren des 10. J a h r ­
hunder t s" , schreibt R. W . Southern i n „ G e ­
s tal tende K r ä f t e des M i t t e l a l t e r s " (bei W . 
K o h l h a m m e r , S tu t tga r t ) , „ f i n d e n sich schwache 
S p u r e n moslemit ischen Einflusses auf die 
chr is t l iche W e l t i n Gestal t v o n e in igen a ra ­
bischen Z i f f e r n i n zwe i an der spanischen 
Grenze entstandenen lateinischen Handschr i f ­
t en . F ü r jene Ze i t bedeuten diese Z i f f e r n eine 
K u r i o s i t ä t , da sich i h r a l lgemeiner Gebrauch 
i m west l ichen Europa n ich t v o r d e m 14. J a h r ­
h u n d e r t e i n b ü r g e r t e . Sie beweisen aber, d a ß 
de r arabische E i n f l u ß u n m e r k l i c h e i n z u d r i n ­
gen begonnen hatte. D a ß dieser B e g i n n n icht 
noch w e i t e r z u r ü c k l i e g t , k ö n n e n w i r m i t B e ­
s t i m m t h e i t annehmen, w e i l e twa zwischen den 
J ah ren 96«) s n d 970 Europas damals g r ö ß t e r 
Ge lehr t e r i n Nordspanien lebte, ohne i n n e n ­
nenswer te r H ins i ch t von der arabischen W i s ­
senschaft b e r ü h r t zu werden . Es hande l t sich 
u m Gerbert , den s p ä t e r e n Papst Sylvester I I . 
Z w e i seiner Liebl ingsgebiete , M a t h e m a t i k u n d 
A s t r o n e m i e , w a r e n j a ganz besonders v o n 
den moslemit ischen Gelehr ten gepflegt w o r d e n . 
E r kehr t e aber z u r ü c k , ohne i r gend etwas 
v o n i h r e n Entdeckungen auf diesen Gebieten 
kennenge le rn t zu haben. 
D a s A b e n d l a n d 

Das umfangreiche Wissen, das seinen s p ä ­
t e r en R u f b e g r ü n d e t e , w a r durchweg aben-
l ä n d i s c h e n Ursprunges . I n der Ze i t zwischen 
Sylves ter I I . u n d Innozenz I I I . erlebte jede 
Genera t ion de* west l ichen Gelehr ten neue B e ­
re icherungen aus arabischen Quel len. U m die 
M i t t e des 11. J ah rhunder t s setzte der Z u ­
s t r o m arabischer Kenntnisse auf dem Gebiet 
de r medizinischen Wissenschaft e in . " I h r Z e n ­
t r u m w a r damals Salerno i n S ü d i t a l i e n . 

D I C H 

Wann bekommt man Schmerzensgeld? 
Erleichterungen als Ersatz für Lebensfreude 

A l s Leopoldine nach einem Verkeh r sun fa l l 
i m Krankenhaus liegt, b e k o m m t sie Besuch 
von ih re r Base. Der Besuch prophezeit, d a ß 
Leopoldine nun w o h l bald e in hohes Schmer­
zensgeld bekommen w i r d , denn der angeheira­
tete Schwager ih re r Nichte habe bei einem 
U n f a l l auch e inmal 50 000 M a r k Schmerzens­
geld bekommen. Leopoldine sieht sich schon 
i n der ersehnten Rol le einer H a u s e i g e n t ü m e ­
r i n . Schade, d a ß diese T r ä u m e v o n den Zehn­
tausenden nur so selten i n E r f ü l l u n g gehen, 
denn die W i r k l i c h k e i t sieht ganz anders aus. 

W a n n k a n n m a n Schmerzensgeld verlangen? 
Bei Ver le tzungen des K ö r p e r s oder der Ge­
sundheit. Grundlage des Anspruchs auf 
Schmerzensgeld m u ß i m m e r eine uner laubte 
Hand lung sein. Durch das Schmerzensgeld soll 
ein b i l l i g e r Ausgleich fü r al le seelischen Be­
e i n t r ä c h t i g u n g e n gegeben werden . Solche B e ­
e i n t r ä c h t i g u n g e n des k ö r p e r l i c h e n oder ge i s t i ­
gen Wohlbefindens s ind insbesondere: Schmer­
zen und Leiden, T o d e s a n g s t , . S c h m ä l e r u n g der 
Lebensfreude durch Ents te l lungen , U n b e q u e m ­
l ichkei ten , Sorgen u n d sonstiges Unbehagen. 
Die V e r r i n g e r u n g der Heiratsaussichten insbe­
sondere bei entstel lenden Unfa l l fo lgen g e h ö r t 
ebenso h ie rher w i e der no twend ig gewordene 
Verzicht auf sport l iche B e t ä t i g u n g durch V e r ­
lus t von G l i e d m a ß e n oder des Naturgenusses 
durch S c h ä d i g u n g der Sehkraft . Das Schmer­
zensgeld soll dazu dienen, d a ß sich der Ge­
s c h ä d i g t e Er le ichterungen oder A n n e h m l i c h ­
ke i ten an Stel le der i h m durch die S c h ä d i g u n g 
genommenen M ö g l i c h k e i t e n des Lebensgenus­
ses verschafft. 

Nach Paragraph 847 B ü r g e r l i c h e s Gesetzbuch 
soll der Ver le tz te f ü r den e r l i t t enen N i c h t v e r ­
m ö g e n s s c h a d e n eine b i l l i ge E n t s c h ä d i g u n g i n 
Geld erhal ten. I m al lgemeinen w i r d das Ge­
r icht nach f re iem Ermessen die H ö h e des 
Schmerzensgeldes festsetzen. Be i seiner E n t ­
scheidung hat es die besonderen U m s t ä n d e 
des Ver le tz ten u n d des S c h ä d i g e r s zu b e r ü c k ­
sichtigen. F ü r das M a ß der L e b e n s b e e i n t r ä c h ­
t igungen s ind i n erster L i n i e die S t ä r k e u n d 
die Dauer der Schmerzen, der U m f a n g der 
Ents te l lungen sowie der G r a d der sonstigen 
Nachtei le f ü r die k ö r p e r l i c h e u n d seelische V e r ­
fassung durch K u m m e r , Sorgen, E i n b u ß e an 
R u f zu w ü r d i g e n . Erhebl ich s ind ferner die 
wir tschaf t l ichen V e r h ä l t n i s s e . Der Lebensstan­
dard des Ver le tz ten spiel t deshalb bei der H ö h e 
des Schmerzensgeldes eine beachtliche Rol le . 

Wenn die E i n k o m m e n s v e r h ä l t n i s s e des V e r ­
letzten besonders g ü n s t i g sind, w i r d das 
Schmerzensgeld niedr iger als sonst bemessen 
werden. W e n n der S c h ä d i g e r haf tp f l i ch tver ­
sichert ist, g i l t er als besonders z a h l u n g s f ä h i g , 
und der Ver le tz te k a n n deshalb auf e in h ö h e ­
res Schmerzensgeld hoffen. 

D a ß der G r a d des Verschuldens bei dem 
S c h ä d i g e r sich auf die H ö h e des Schmerzens­
geldes auswi rk t , ist gerecht u n d b i l l i g . W i r d 
zum Beispiel der Ver le tz te v o m S c h ä d i g e r aus 
reiner G e f ä l l i g k e i t i m K r a f t w a g e n m i t g e n o m ­
men u n d durch eine leichte F a h r l ä s s i g k e i t ge­
schäd ig t , w i r d er e in geringeres Schmerzens­
geld e rha l ten als e in Verletz ter , dem der S c h ä ­
diger aufgelauert u n d aus dem H i n t e r h a l t m i t 
einem P r ü g e l zusammengeschlagen hat. — 
W e n n den G e s c h ä d i g t e n ein Mi tve r schu lden an 
seinen Ver le tzungen t r i f f t , w i r d auch das 
Schmerzensgeld nach den al lgemeinen G r u n d ­
s ä t z e n i m V e r h ä l t n i s des Mitverschuldens her ­
abgesetzt. 

G r u n d s ä t z l i c h w i r d das Schmerzensgeld 
durch eine e inmal ige G e l d e n t s c h ä d i g u n g ge­
zahlt. I n A u s n a h m e f ä l l e n kann aber die Z a h ­
l u n g einer Rente angebracht sein. W e n n die 
B e e i n t r ä c h t i g u n g der Lebensfreude ü b e r eine 
l ä n g e r e Ze i t oder gar auf Lebenszeit besteht 
(zum Beispiel bei V e r l u s t eines Auges oder 
eines Beines), k a n n ein Schmerzensgeld auch 
i n F o r m einer Rente e in a n n ä h e r n d gerechter 
Ausgleich fü r den G e s c h ä d i g t e n sein. A u c h 
dann, w e n n der S c h ä d i g e r sich i n schlechten 
V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e n befindet u n d eine 
e inmal ige E n t s c h ä d i g u n g nicht zahlen kann , 
mag ausnahmsweise eine Rente z u l ä s s i g sein. 
Der Grundsatz b le ib t aber die e inmal ige Z a h ­
lung . 

V ie l e U m s t ä n d e s ind m a ß g e b e n d fü r die 
H ö h e des Schmerzensgeldes. Deshalb k a n n es 
so etwas w i e eine Schmerzensgeldtaxe n icht 
geben. U m den Gerichten, den Versicherungen 
u n d R e c h t s a n w ä l t e n einen gewissen A n h a l t s ­
p u n k t f ü r die angemessene H ö h e des Schmer­
zensgeldes zu geben, sind Sammlungen v o n 
Gerichtsentscheidungen entstanden. Ein ige 
Beispiele aus einer solchen Entscheidungs­
sammlung seien h ie r genannt : 

B r u c h des Handgelenks 300,— D M ; B r u c h 
des F u ß g e l e n k s 300,— D M ; K n ö c h e l b r u c h 
300,— D M ; A b r e i ß e n eines Fingers 750,— D M ; 
Ver lu s t der oberen S c h n e i d e z ä h n e 800,— D M ; 
Ver l e t zung der W i r b e l s ä u l e u n d Bandscheiben-
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bekommt von Mattl dem «efciteu fraoonaehnitt. 
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N e s t h ä k c h e n hin iinn wiMei »eoAodif-; werden. 
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schaden 1000,— D M ; G e h i r n e r s c h ü t t e r u n g m i t 
leichten Kopfschmerzen als Folge 1000,— D M ; 
Ver lus t des Un te ra rms bei z w ö l f j ä h r i g e n J u n ­
gen 2000,— D M ; Ver lus t eines Auge» 4O00,— 
D M ; En t f e rnung der M i l z 3000,— D M ; A m p u ­
ta t ion des l i n k e n Beines 5000,— bis ¡.0 000,— 
D M ; E r b l i n d u n g auf beiden Augen 16 000 D M . 

Diese Beispiele zeigen, d a ß die Gerichte 
durchaus n ü c h t e r n rechnen, und , d a ß die 
S c h m e r z e n s g e l d b e t r ä g e ke ine T r a u m s u m m e n 
sind. 

Das Schmerzensgeld is t e in h ö c h s t p e r s ö n ­
l icher Anspruch . E r k a n n nicht g e p f ä n d e t , u n d 
gegen i h n k a n n nicht aufgerechnet werden. E r 
ist n icht ü b e r t r a g b a r und auch nicht v e r e r b ­
l ich . N u r dann, w e n n er durch einen V e r t r a g 
anerkannt w o r d e n ist oder wenn ein Z a h ­
lungsbefehl oder eine K l a g e auf Zah lung des 
Schmerzensgeldes l äu f t , k a n n er abgetreten 
werden und geht auch auf die Erben ü b e r . Die 
A n g e h ö r i g e n von l e b e n s g e f ä h r l i c h Ver le tz ten 
soll ten deshalb d a f ü r sorgen, d a ß der V e r ­
letzte so schnell w i e m ö g l i c h ein Ane rkenn tn i s 
e r h ä l t oder K l a g e auf Z a h l u n g des Schmer­
zensgeldes erhebt. 

Z u m S c h l u ß noch e in guter Ra t : W e n n es 
u m beachtliche S c h m e r z e n s g e l d b e t r ä g e geht, 
dann verhande ln Sie nicht auf eigene Faust 
m i t dem S c h ä d i g e r oder seiner Versicherung, 
sondern lassen Sie sich durch einen Rechts­
a n w a l t ve r t re ten! 

Spielhöllenkönig Fus Regierungsproklamation 
„ Ich werde aus Macao e in zweites Las 

Vegas machen, e i n M o n t e Car lo des S ü d -
chinesischen Meeres. W i r brauchen m e h r 
Fremde, welche i n Hotels , B ä d e r n u n d S p i e l -
casinos i h r Ge ld lassen. D i e schmutzigen 
S p i e l h ö l l e n m ü s s e n verschwinden. M e i n Per ­
sonal w i r d ke ine Nudelfresser m e h r an die 
Roulettet ische lassen. F o r t m i t den Spuck­
n ä p f e n u n d dem S ä g e m e h l au f den F u ß b ö ­
den! Wer n ich t o rden t l i ch gekle idet i s t oder 
nach S c h w e i ß r iecht , h a t be i uns nichts zu 
suchen. W i r brauchen elegante Nachtc lubs 
u n d z a h l u n g s k r ä f t i g e A u s l ä n d e r . D e m a r m e n 
V o l k Macaos sol l das Spie len verbo ten w e r ­
den!" 

M i t dieser „ R e g i e r u n g s p r o k l a m a t i o n " t r a t 
der 29 Jahre al te S p i e l h ö l l e n k ö n i g v o n Macao 

In Macao wird man „vornehm" 
„ E d d i e " F u J a m k o n g d ie Erbschaft seines 
Vate rs F u T a k j a m an. F a m i l i e F u is t d ie 
zwei t re ichste i n Macao u n d k o n t r o l l i e r t S p i e l -
casinos u n d S p i e l h ö l l e n , auch das e l f s t ö c k i g e 
C e n t r a i - H o t e l , u n d daneben eine A n z a h l 
O p i u m h ö h l e n . F ü r d ie Spielkonzession f ü h r t 
sie j ä h r l i c h an d ie portugiesische K o l o n i e 
1,8 M i l l i o n e n D M ab, f ü r d ie O p i u m h ö h l e n 
a u ß e r Bestechungsgeldern nichts u n d f ü r den 
Goldhande l m i t China ü b e r h a u p t nichts. W i e 
g r o ß i h r V e r m ö g e n ist , k a n n m a n schwer 
sagen. Es sol l an das der F a m i l i e Lobo he r ­
ankommen , m i t der sie du rch G o l d - u n d 
O p i u m g e s c h ä f t e ve rbunden ist . 

V a t e r F u w a r e in w e n i g bekannte r Chinese, 
der v o m O p i u m h a n d e l lebte. 1944 gelang es 
i h m , au f de r r e g u l ä r e n A u k t i o n die G l ü c k s -

D i e W ü s t e gibt ihre O p f e r frei 
Olgeologen fanden wieder einen Bomber 

Wieder h a t d ie Libysche W ü s t e fünf Opfer 
herausgegeben. D u r c h Olgeologen w u r d e n 
n ö r d l i c h der Oasen v o n K u f r a e in d r e i m o t o -
r ige r i ta l ienischer B o m b e r v o m T y p S-79 
u n d d ie s terbl ichen Ueberreste von m i n d e ­
stens fünf F l i ege rn gefunden. Sie w a r e n i m 
Augus t 1941 v o n einem S t ü t z p u n k t von der 
t r ipo l i t an i schen K ü s t e nach K u f r a gestartet, 
u m die do r t s ta t ionier ten u n d an der ä g y p ­
tischen Grenze oper ierenden Vorpos ten m i t 
M e d i k a m e n t e n u n d Ersatzte i len zu versorgen. 
A u f d e m letzten D r i t t e l der Strecke m u ß t e 
der B o m b e r not landen . Da auch das F u n k ­
g e r ä t ausfiel , w a r k e i n SOS-Ruf m ö g l i c h . 
E iner der M ä n n e r machte sich auf den Marsch 
nach S ü d e n , k a m jedoch n u r 60 K i l o m e t e r 
we i t . E r verdurs te te w i e seine Kameraden , 
welche b e i m Flugzeug bl ieben. 

A n f a n g 1960 w a r e n i m gleichen Gebiet e in 
amerikanischer L i b e r a t o r - B o m b e r m i t den 
Leichen v o n fünf F l i egern entdeckt worden , 
welche 1943 i n der W ü s t e not landeten, w e i l 
sie v o m K u r s abgekommen waren . Auch d i e ­
ser F u n d is t Olgeologen zu verdanken. D i e 
systematische Suche nach Ö l v o r k o m m e n u n d 
i h r e Vermessung i m s ü d l i c h e n L i b y e n w i r d 
v ie l le icht noch mehr Kr iegsde l ik te an den Tag 
f ö r d e r n . W ä h r e n d ' f r ikafeldzuges gingen 
i n L i b y e n acht i t a l ; e, fünf deutsche u n d 
sechs a l l i i e r t e Masa . . i ve r lo ren , von denen 
m a n n ie wiede r etwas g e h ö r t hat, w i e es i n 
T r i p o l i s h e i ß t . Selbst w e n n e in T e i l ü b e r dem 
Meer abgeschossen wurde , d ü r f t e n verschie­
dene Wracks noch i n Oer W ü s t e l iegen. 

D i e Bedu inen verschweigen solche T a t ­
sachen, auch w e n n sie die Flugzeuge n ich t 
ausschlachten. Oberfe ldwebel G i o v a n n i R o ­
m a n i n i , der sich aufmachte, u m seine K a m e ­
raden zu re t ten , l ag i n der N ä h e des K a r a ­
wanenweges, welcher v o n der Oase D j a r a b u b 
nach der Oase D j a l o f ü h r t e . 60 K i l o m e t e r v o n 
diesem P u n k t en t f e rn t s tand der unversehr te 

S-79-Bomber. Fast jede K a r a w a n e schickt, 
w e n n sie Rast macht, Leu te zur Jagd aus. 
A u ß e r d e m durchst re i fen H i r t e n u n d J ä g e r 
gelegentl ich d ie W ü s t e . Das i n der Sonne 
g l ä n z e n d e Flugzeug is t i m L a u f der le tz ten 
20 Jahre bes t immt v o n Bedu inen gesichtet 
worden , aber d ie Ber ichte d rangen n ich t ü b e r 
d ie Oasen hinaus. M a n ha t i n der W ü s t e 
a b e r g l ä u b i s c h e Furch t v o r den Geis tern der 
Toten . 

Das D r a m a des i tal ienischen Bombers ist 
noch n icht ganz g e k l ä r t . Nachweis l ich waren 
sechs Fl ieger an B o r d , a u ß e r R o m a n i n i noch 
der erste P i l o t C i m o l i n i , L e u t n a n t Franchi , 
der zwei te P i l o t Ba r ro , der Techniker De Luca 
u n d F u n k e r Loze l l i . Gefunden w u r d e n aber 
n u r die Ueberreste von fünf Menschen. E iner 
fehl t . Wer e* ist , m u ß d ie Untersuchung er ­
geben. Vie l l e ich t w o l l t e auch er HUfe holen 
und er lag w i e R o m a n i n i den Strapazen des 
Marsches. R o m a n i n i endete k u r z vo r dem 
Z i e l . N u r noch wenige K i l o m e t e r , u n d er h ä t t e 
d ie K a r a w a n e n s t r a ß e erreicht. M i t e inem w e i ­
te ren Tragsack Wasser w ä r e es i h m gelungen, 
so lange auszuhalten, bis i h n eine K a r a w a n e 
e inhol te . 

Autowracks für Fische 
A n verschiedenen Stel len der kal i fornischen 

K ü s t e werden haufenweise Au towracks ver­
senkt, u m den Fischbestand zu vermehren 
Es hat te sich gezeigt, d a ß die S c h w ä r m e K ü s t e n ­
striche meiden, d ie a r m an w i n d - und «• e l len­
g e s c h ü t z t e n Buchten sind Diese beziehen die 
Fische bei S t u r m oder wenn sie schlafen w o l ­
len . A l t e Autos, denen man die Glasscheiben 
abmont ie r t hat, e r f ü l l e n denselben Zweck 
Haben sich die Fische an sie g e w ö h n t , suchen 
sie gern die von Menschenhand geschaffenen 
M e t a l l h ö h l e n auf. U n t e r w a s s e r j ä g e r machten 
d ie E r f ah rung , d a ß die Jagd i n der N ä h e ver­
senkter Wracks mehr Beute verspricht , und 
w e r f e n deshalb auch Schrot twagen ins Meer. 

Spielkonzession v o n Macao zu e rwerben . T r o t z 
Nachkriegszei t u n d der v i e l en F l ü c h t l i n g e w a r 
das ein gutes G e s c h ä f t . Die Ae rms ten de r 
A r m e n setzen o f t das letzte K l e i d u n g s s t ü c k 
e in , u m i h r G l ü c k zu machen. Sie machten 
es nicht , w o h l aber der a l te F u . M i t d e n 
Casinogewinnen stieg er i n das G o l d g e s c h ä f t 
e in u n d e r w a r b mehrere F e u e r w e r k f a b r i k e n , 
be i der k n a l l s ü c h t i g e n chinesischen B e v ö l k e ­
r u n g eine sichere Kapi ta lsanlage. Den i n t e l ­
l igentesten seiner neun S ö h n e , „ E d d i e " F u 
Jamkong , schickte er nach O x f o r d z u m S t u ­
d i u m . A n s c h l i e ß e n d bereiste er a l le g r ö ß e r e n 
Spielcasinos der W e l t u n d kehr t e m i t neuen 
P l ä n e n z u r ü c k , d ie er n u n v e r w i r k l i c h e n w i l l . 

Das C e n t r a i - H o t e l bei der „ S t r a ß e de r 
G l ü c k s e l i g k e i t " w i r d r enov ie r t u n d sol l e i n 
neues P u b l i k u m erha l ten . I n sechs der e l f 
S tockwerke f r ö h n t e bisher eine gemischte G e ­
sellschaft d e m G l ü c k s s p i e l . „ E d d i e " F u w i l l 
bessere G ä s t e haben, n ich t d i e k l e inen Leu te , 
d ie a u f den Boden spucken u n d b e i m Sp ie l 
eine Schale Reis oder N u d e l n verzehren. E r 
ha t das P u b l i k u m von M o n t e Car lo u n d Laa 
Vegas i m Auge. Z u n ä c h s t bau t er e inen m i t 
a l l en Schikanen eingerichteten Nach tc lub . 
A u c h das K a p i t a l des malayo-chinesischen 
Fami l i ensynd ika t s Lobo vers tand er zu i n ­
teressieren. De r von diesem betr iebene R a ­
diosender t u t e t ins gleiche H o r n u n d v e r l a n g t 
eine Modern i s i e rung Macaos als G l ü c k s s p i e l ­
stadt. 

D i e k l e inen S p i e l h ö l l e n , welche A u g e n u n d 
Nasen der F r emden beleidigen, sol len v e r ­
schwinden. Ueber d ie O p i u m h ö h l e n l i eß F u 
J u n i o r sich woh lwe i s l i ch n icht aus. E r schlug 
aber vor , Regierungsbeamten das Be t re ten d e r 
S p i e l s ä l e zu untersagen u n d das Ve rbo t a l l ­
m ä h l i c h auf die ganze B e v ö l k e r u n g auszudeh­
nen, w i e das i m Westen ü b l i c h is t . D e n 
Chinesen b le ib t es dann ü b e r l a s s e n , ü b e r ­
f l ü s s i g e s Ge ld i n Feue rwerk , O p i u m oder 
Go ld anzulegen. F a m i l i e F u i s t berei t , i h r 
dabei zu helfen. 

Findiger Hund 
A m S t rand von Vej le , e inem Fer i enor t i n 

O s t d ä n e m a r k , kann man Tag f ü r Tag e inen 
H u n d beobachten, der vo l le r Eifer i m Sand 
g r ä b t : Der B l u t h u n d Rex sucht stets nach 
ver lorenen G e g e n s t ä n d e n Zuers t w a r das 
Auff indet« von vergrabener) Dingen für R e x 
ein Hobby Sein H e r l hatte i h n da rau f t r a i ­
nier t , ur .ö i h m machte das Spiel g r o ß e n S p a ß . 
Inzwischen ist aber sein Hobby i n regelrechte 
Arbe i t ausgeartet, denn Res w i r d s t ä n d i g v o n 
verzweife l ten B a d e g ä s t e n angefordert , die a m 
St rand Wertsachen ver loren haben I n diesem 
Sommei hat er bereit? Uhren . G e l d b ö r s e n 
und Schmuck Im Wert von insgesamt 5000 
Marls wiedergefunden Res ist noch i m m e r 
g lück l ich bei seinem Spiel sein Herrchen ist es 
nicht minder Pete? Christ jensen erhal t meist 
eine a n s t ä n d i g e Be lonnung herwr.lopf- F u n d -
gegenst;!rri>' dar f ei sogar nach einer be­
s t i m m t e n Fr i s t b ^ h ' ! , o n 

j j T V I T H . A m M i t t w i 
Ehrlichen P r ü f u n g e n h i 
fcdiülennnen der 
l ,Vi th abgehalten. Vc 
Ionen der Belgischen 
Idiule erzielte die vc 
Lydcaerls geleitete hi 
lörhste Punktezahl . W 
Literin und den Schii 
|innen zu d i e s e m - g r o ß 

Hier die Ergebnisse: 
ohs Heinz, S t .V i th , 99 

Rene, Montenau , 99 
L i t a , S t .Vi th , 98 Prozi 
Rt.Vith, 97 Prozent; 
Lintels, 96,5 Prozen 

jsdiönberg, 99 Prozent 
Eouise, Rocherath, 100 
Jrfarlene, Honsfeld , 10( 
l ie inz , Recht, 97 Prozi 
{bold, Recht, 92 Prozer 
•St.Vith, 96 Prozent; Bi 
•95 Prozent; Nelles Fe 
Igen 97 Prozent; H ü w e 
•berg, 97 Prozent; Schm 
inersweiler, 97 Prozent 

IZustand des Ge 
chefs unvei 

IST.VITH. Der Zus tand 
Jdarmeriediefs Col l ing , 
•bei einer S c h i e ß e r e i i 
Ikonen in Ma ld ingen d l 
Isdiuß in die Brust sei 

war am Frei tag r 
I unruhigen Nacht unve 
{Verletzte sol l te a m 1 
[vom St josefs-Hospi ta 
I hin er sofort nach si 
[ gebracht w o r d e n w a 
jpi ta l nach Lüt t i ch t ra 
[falls sein Zus tand es 

Wtgen der K i rmes 
meindebüros am Mol 
geschlossen: 

1b Amel: 
Hier ist das Standei 
8 bis 9 U h r u n d die 
11 Uhr geöf fne t . 

In Bül l ingen: 
Das Standesamt i s t 
von 10.30 bis 11 U h r 

t Fortsetzung 

Der Name schlug v 
und L e m e r v e r g a ß 

»Ist G r o ß - K a l d e r n 
»Unmögl ich . Testai 
»Na also." 
»Kaufen kann ma i 

ben." 
..Soll ich mich vi< 
von D o r n d o r f adop 

„Man braucht n i d i 
den." 

. .Hören Sie, w o w 
hinaus ?" 

..Sie haben ein 
Tochter. 

»Blöds inn !" 
Lerner setzte s i d 
» H a b e n Sie fünf 1 

wahr, I h r F r ä u l e i n 
in Sankt M o r i t z . " 

» A l l e r d i n g s . " 
„ W a r dor t i n d 

•»annsd ia f t , w i e der 
Dorndorf ." 

»Weiß ich nicht ." 
»Nun also !" 
»Ja u n d n e i n . " 
K l a u ß n e r beugte 
« R e d e n w i r gan 

brauchen G r o ß - K a l 
» t u n v e r k ä u f l i c h . D 
*° i n der T i n t e , w 

« A h a f 
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Akkordeonschule mit höchster Punktezahl 
,VITH. A m Mi t twoch wurden die 
rlidien Prüfungen für die Schü le r und 
ülermnen der A k k u i deunschule 
Vith abgehalten. V o n den 150 Sek-
nen der Belgischen Akkordeon-Hoch-
'iile erzielte die von Frau Yolande 
ivdcaerts geleitete hiesige Sekt ion die 
'ihste Punktezahl. W i r gratul ieren der 
ilerin und den S c h ü l e r n und Schüle -
anen zu d i e s e m - g r o ß a r t i g e n Erfolg. 
Hier die Ergebnisse: 

s Heinz, S t .Vi th , 99 Prozent; Carpent 
ene, Montenau, 99 Prozent; Kaster 
ita, St.Vith, 98 Prozent; Mans Br ig i t ta 

I.Vith, 97 Prozent; Margra f f Er ika , 
mels, 96,5 Prozent; Hennes Ot to , 
önberg, 99 Prozent; Stoffels Mar ie -

•uise, Rocherath, 100 Prozent; Schmitz 
arlene, Honsfeld, 100 Prozent; Lenges 

"einz, Recht, 97 Prozent; Lenges Rein-
old, Recht, 92 Prozent; Wangen K a r l i , 
t.Vith, 96 Prozent; Baert Rosa, D ü r l e r , 
Prozent; Nelles Ferdinand, G r i i f f l i n -

•jii 97 Prozent; H ü w e l s Roland, Schön-
, 97 Prozent; Schmitz Marlene, Lom-

ersweiler, 97 Prozent; Col l ignon Char-

Zustand des Gendarmerie­
chefs unverändert ernst 

ST.VITH. Der Zustand des hiesigen Gen-
darmeriechefs Col l ing, der am Dienstag 

einer Schießere i m i t einem Betrun­
ken in Maldingen durch einen Flober t -
sdiuß in die Brust schwer verletzt wur-
ie, war am Freitag morgen nach einer 
unruhigen Nacht u n v e r ä n d e r t ernst. Der 
Verletzte sollte am Freitag nachmittag 
vom St.Josefs-Hospital S t .Vi th aus, w o -

er sofort nach seiner V e r w u n d u n g 
iradit worden war, ins M i l i t ä r h o s -

pilal nach Lüttich t ranspor t ier t werden, 
:1s sein Zustand es erlaubt. 

Geschlossene 
Gemeindebüros 

Wigen der Kirmes s ind folgende Ge-
neindebüros am Montag und Dienstag 
jesdilossen: 

lt Amel: 
Hier ist da8 Standesamt montags v o n 
• bis 9 Uhr und dienstags von 10 bis 
11 Uhr geöffnet. 

h Bollingen: 
Das Standesamt is t an beiden Tagen 
von 10.30 bis 11 Uhr geöffne t . 

les, St .Vi th , 96 Prozent; Scheuren W a l ­
ter, S t .Vi th , 99 Prozent; Kohnen A l f r e d , 
Born, 94 Prozent; Michels Oswald , Dei -
denb(=rg, 94 Prozent; Marai te Heinrich, 
Recht, 98 Prozent; Hilgers Manfred, 
Atzerath, 96 Prozent; Genevois Jacques 
Lengeier, 96 Prozent; Winke lmann Hel­
mut, Heuern, 96 Prozent; Gonay Ciaire, 
A r i m o n t , 99 Prozent; Kalbusch Rene, 
Elsenborn, 96,5 Prozent. 

Reportage über unsere 
Gegend im Südwtstfunk 

S T . V I T H . W i r er innern unsere Leser 
an die Sendung des S ü d w e s t f u n k s , ü b e r 
U K W I I am Sonntag, dem 4. Juni von 
18,30 bis 19,15 Uhr . Die Sendung t r ä g t 
den T i t e l „ S t i m m e der Nachbarn - Bel­
gien" und be faß t sich ausschl ießl ich mi t 
unserer Gegend. 

Entstehung der Automobile 
nicht vergessen! 

S T . V I T H . W i r haben bereits mehrmals 
darauf hingewiesen, d a ß dem Gesetz 
vom 24. Juni i960 zufolge alle mi t elek­
trischer Z ü n d u n g versehenen Verbren­
nungsmotoren (auch s t a t i o n ä r e Motoren) 
m i t dem von der Telegraphen- und 
Telephonregie vorgeschriebenen S t ö r ­
schutz versehen sein m ü s s e n . Dieseimo-
tore fal len also nicht unter die Bestim­
mungen dieses Gesetzes. | 

Es ist dr ingend anzuraten, jetzt schon 
den geeigneten Störschulz , ' der i m Fach­
handel e rhä l t l i chist, anbringen zu las­
sen. Neuere Fahrzeuge verschiedener 
Marken sind bereits mi t einem S tö r ­
schutz a u s g e r ü s t e t . Dieser m u ß jedoch 
den hiesigen Bestimmungen entsprechen, 
s o d a ß es ratsam ist, den L ie le ian len 
zu befragen, ob das Fahrzeug vor­
schr i f t smäß ig e n t s t ö r t ist. 

Erstimpfungei i der 
Gemeinde Bulgenbach 

BUETGENBACH. Die P flieh te impiungen 
der Kinder gegen die Pocken werden in 
der Gemeinde Bü tgenbach am kommen­
den M i t t w o c h , dem 7. Juni i n den jewei ­
l igen Schulen wie folgt d u r c h g e f ü h r t : 

Weywer tz -Bahnhof um 9 Uhr ; 
Weywer t z -Dor f um 9,30 Uhr ; 
B ü t g e n b a c h um 10,15 Uhr ; 
Berg um 11 Uhr . 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 4. Juni 1961 
Dr. Schürkops. Klosterstra 
ße, Tel . 405 

Es wird gebeten, sich nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus 
arzt nirht zu erreichen ist. 

Sonntags- und Nachtdienst 
der Apotheken 

B U E L L I N G E N : 
Apotheke Nolte , ab Montag , den 4. 
Juni, 8 Uhr morgens bis Dienstag, (Jen 
5. Juni, 8 Uhr morgens. 

S T . V I T H : 
Apotheke L O R E N T . 

Impfungen 
gegen die Kinderlähmung 

in der ( e e nde Crombach 
RODT. In den jewei l igen Schulen der 
Gemeinde Crombach w i r d am kommen­
den Donnerstag, dem 8. Juni die I m ­
pfung gegen die K i n d e r l ä h m u n g wie 
folgt d u r c h g e f ü h r t : 

H ü n n i n g e n um 13.45 Uhr : 
Emmels um 14 Uhr ; 
Rodt um 14.30 Uhr ; 
Hinderhausen um 15 Uhr ; 
Crombach um 15.30 Uhr; 
Neundorf um 16. Uhr. 
Die Eltern werden gebeten, den K i n ­

dern die Vor ladungen mitzugeben. 

Polizeistunde aufgehoben 
S T . V I T H . Die Polizeistunde ist an allen 
dre i Kirmestagen i m Bereich der Stadt 
S t .Vi th aufgehoben. 

Auf haltenden Lkw 
ausgefahren 

RODT. Ein von dem H . B. aus Rodt ge­
steuerter L k w der Fa. A . h ie l t vor dem 
Steinbruch i n Rodt, als Uder Pkw eines 
amerikanischen U S A F - A n ^ e h ö r i g e n von 
hinten auf den L k w auffuhr. Al les be­
s c h r ä n k t e sich bei dem Unfa l l , , de r sich 
am Freitag morgen um 10,15 U h r er­
eignete anf geringen Sachschaden. 

M I T T E I L U N G E N DER V E R E I N S 

T U R N V E R E I N S T . V I T H 

A m Kirmessonntag ist der Turnvere in 
verpflichtet zu einem internat ionalen 
Turnwet t s t r e i t i n Roggendorf. 

A b f a h r t : 10.15 U h r vor der s t ä d t i s c h e n 
Schule. 

A m 6. August veranstaltet der T u r n ­
vere in auf dem Sportplatz sein dies­
j äh r iges Wiesenfest, welches fast aus­
schließl ich von Damenvereinen des I n -
und Auslandes getragen w i r d . 

Nädttliche-Männer-Sühneanbetung 
im Karmel Jungfrau der Armen in Bütgenbach 

Die n ä c h s t e nächt l iche M ä n n e r - S ü h n e a n ­
betung f indet in der Nacht von Donner­
stag den 8. zum Freitag, den 9. Juni 
1961 statt. 

A l s erstes Gebetsanliegen, für den 
Mona t Juni empfiehl t der H l . Vater : D a ß 
die Herz-Jesu-Verehrung i m Geiste der 
Kirche und m i t solchen M i t t e l n geför­
dert werde, die den heutigen Menschen 
ansprechen. 

Das Eigenartige dieser Gebetsmeinung 
für den Mona t Juni, den Herz-Jesu-
Monat , l iegt auf der Hand. M a n k ö n n t e 
meinen, w i r sol l ten darum beten, d a ß i n 
der Kirche die Herz-Jesu-Andacht anders 
g e ü b t werden sollte, als es ta t sächl ich 
geschieht. Der deutliche Hinwe i s auf den 
Geist der Kirche und die M i t t e l , die den 
heutigen Menschen ansprechen, l ä ß t ver­
muten, d a ß die Herz-Jesu-Verehrung, 
wie sie b iswei len g e ü b t w i r d , nicht i m ­
mer dem Geiste der Kirche entspricht, 
oder den Menschen von heule nicht i m ­
mer anspricht. Daher kommt es, d a ß 
manche Chris ten ih r fast ablehnend ge­
g e n ü b e r s t e h e n . 

M i t t e l , die den modernen Menschen 
ansprechen. 

Hier l iegt ohne Zwei fe l der Schwer­
punkt unserer Gebetsmeinung. Denn die 
Herz-Jesu-Verehrung w i r d w o h l oft, den 
Mahnungen der Kirche entsprechend, m i t 
g r o ß e m Eifer gepflegt, aber nicht immer 
mi t den M i t t e l n und der A r t , wie es 
dem Geschmack und der geistigen E in ­
stellung des modernen Menschen ent­
spricht. 

V o r b i l d l i c h wa r i n dieser Beziehung 
Pius X I I . A l s man schon glaubte, es 
lasse sich ü b e r die Herz-Jesu-Verehrung 
nichts neues mehr sagen, hat er i n sei­
ner Enzykl ika , ü b e r die Verehrung des 
hei l igsten Herzens Jesu, (vom 15. M a i 
1956) ü b e r die al tbekannten Gedanken 
hinaus noch so v ie l Neues u n d unserer 
Zei t Anpassendes gesagt, d a ß er al le 
Bedenken zerstreut und das Herz Jesu 
w a r m macht, um diese Form der F r ö m ­
migkei t aus innerer Ueberzeugung zu 
pflegen. 

Ein gutes Beispiel da fü r , wie man 
auch die modernen technischen M i t t e l 
mitheranziehen kann, i m Sinne unserer 
Gebetsmeinung für den Mona t Juni, se­
hen w i r in den Vere in ig ten Staaten von 
Nordamer ika . Dor t w i r d fast tägl ich v o n 
mehr als tausend Radiostat ionen das 
sogenannte Herz-Jesu-Programm (The 
Sacred Heart Programm) gesendet. Eben­
so w i r d ein entsprechendes Programm 
von St.Louis aus ü b e r 110 Fernseh­
stationen ausgestrahlt. Dieses Programm 
ist jetzt auch für die amerikanischen 
S t r e i t k r ä f t e zugelassen und kann i n fast 
al len Gegenden, wo ihre m i l i t ä r i s c h e n 
Einheiten liegen, a b g e h ö r t werden. W i e 
vie l Zielarbei t und M ü h e steckt dahin­
ter, bis das erreicht wa r und w i e w e i t 
sind w i r bei uns zulande noch davon 
en t f e rn t ! Abe r die treu verrichtete Ge­

betsmeinung des Gebetsapostolates 
k ö n n t e da die Wege berei ten. 

Der H l . Va te r empfiehl t als zweites 
Gebetsanliegen: D a ß i n den Miss ions­
schulen von katholischen L e h r k r ä f t e n 
ganze Chris ten herangebildet werden . 

I n der Vergangenheit i s t oft bewiesen 
worden , w i e dr ingend n o t w e n d i g es ist , 
ganze Chr is ten heranzuziehen. W e n n ein 
jeder Chris t dazu berufen ist , V o r b i l d 
für den anderen Menschen z u sein, w i e 
v i e l mehr g i l t dieses i n den Miss ionen . 
Da w i r d jede Halbhe i t oder Lauhei t 
zum Aergerais für die anderen, was ja 
schon sehr oft be i uns der F a l l is t . 

W i e v i e l Segen und Erfo lg ruhte aber 
oft auf den Menschen, die w i r k l i c h als 
ganze Chris ten hinaus zogen, obschon 
es durchaus nicht auf den sichtlichen 
Erfolg ankommt, sondern v i e l mehr, was 
i n die Herzen der anderen Menschen, 
durch gute Taten, Beispiele und W o r t 
g e s ä t wurde . Heute w o es i n den M i s ­
s i o n s l ä n d e r n immer mehr auf e inhe imi­
sche Priester und Laien ankommt, u m so 
g r ö ß e r ist die V e r a n t w o r t u n g da, w o 
diese Menschen i m katholischen Glau­
ben heran gebildet werden . 

Die Anbetungsstunden s ind w i e folgt 
vorgesehen: 

von 9 bis 11 U h r : F ü r Elsenborn, N i ­
d rum und W i r t z f e l d ; 

v o n 11 bis 1 Uhr : F ü r Heppenbach 
und M ö d e r s c h e i d ; 

v o n 1 bis 3 U h r : F ü r Bü t l i ngen , Hons­
feld, H ü n n i n g e n u n d M ü r r i n g e n ; 

v o n 3 bis 5 U h r : F ü r B ü t g e n b a c h , Berg 
u n d W e y w e r t z . 

Das Karus el 
Die W e l t gleicht diesem Karussel l , 
aus Pferden, ro ten Wagen, 
i m Kreise drehend: schnell, schneM, 
schnell . . . 
m i t Blechmusik u n d Klagen. 

Das Ganze dreht sich u m sein Eigen, 
nur fü r die frohe K i n d e r w e l t ; 
es dreht u n d dreht i m steten Reigen, 
von tausend L i c h t e m bun t erhel l t . 
Die K inde r ha l ten m i t den H ä n d e n 
der blauen Pferde Z ü g e l fest; 
dies' b l ö d e Spiel , es w i l l nicht e n d e n . . . 
und f l iegend kre is t dies ' Freudennest. 
Nur eine W e i l e wahres Leben — 
ach — Schaukelpferde, die sich r e g e n . . . 
und L ö w e n , T iger obendrein ! 
U n d Jauchzen, Läche ln , banges Weinen 
t ö n t her v o m Rummelpla tz ; 
f l i n k ei len M ü t t e r m i t den Kle inen 
zum Ringspiel , der Kinder Schatz. 

Die W e l t gleicht diesem Karussel l , 
aus Pferden, ro ten Wagen, 
i m Kreise drehend: schnell, schneH 
schnell . . . 
m i t Blechmusik und Klagen. 

E. Gennen 
(Aus: Herbstblätter) 

//Dennoch siegt die Liebe" 
Roman von O. Z e h 1 e n 

Presserechte 
L i t . Ver lag, 
berg 6 

be i : Augus t in 
Eberbach-Neckar, 

Sieber, 
Ledigs-

Fortsetzung 

Der Name schlug w i e eine Bombe ein, 
und Lerner ve rgaß seinen Hunger. 

«Ist Groß-Kaldern v e r k ä u f l i c h ? " 

»Unmöglich. Testamentsbestimmung. 
»Na also." 
»Kaufen kann man es nicht, aber er­

ben." 
»Soll ich mich vielleicht v o n He r rn 
von Dorndorf adoptieren lassen ?" 

»Man braucht nicht adoptier t zu wer­
den." 

»Hören Sie, wo wo l l en Sie eigentlich 
hinaus ?" 

»Sie haben ein reizendes F r ä u l e i n 
Tochter. 

»Blödsinn !" 

Lerner setzte sich h i n . 
»Haben Sie fünf Minu t en Ze i t ? Nicht 

Wahr, Ihr F räu l e in Tochter wa r jetzt 
"» Sankt Mor i t z . " 

»Allerdings." 
»War dort i n derselben Bobsleigh-

Mannschaft, wie der junge Eberhard von 
Dorndorf." 

»Weiß ich nicht." 
»Nun also !" 
»Ja und nein." 
Klaußner beugte sicn 
»Reden w i r ganz geschäft l ich. Sie 

wauchen Groß -Ka lde r n . G r o ß - K a l d e r n 
*»t unverkäuflich. D o m d o r f si tzt genau 
8 0 i n der Tinte , w i e ich damals." 

• A h a r 

„ H ö r e n Sie mich an. A l s o : Dorndor f 
haben Schulden. Dorndorfs m ü s s e n von 
der Klitsche, wenn sie nicht b innen acht 
Tagen die Schulden bezahlen. Eberhard 
von Dorndor f l i eb t Ih r F r ä u l e i n Toch­
ter —" 

„Net t e Liebe!" 
„Doch! Ist so! 
„ U n d schickt Sie jetzt, damit Sie den 

Goldfisch einfangen." 
I m Gegenteil. Als ich es i h m vor­

schlug, sagte er: Das kann ich nicht. 
Gerade, w e i l ich das M ä d c h e n l ieb ha­
be - " 

Lerner hatte kaum zur "t . 
„ W i e v i e l ? " 
„ D r e i h u n d e r t t a u s e n d . " 
„ A u s g e s c h l o s s e n . " 

„Di r ek to rchen , m i r haben Sie zwei­
hundert gezahlt und wissen ganz ge­
nau, d a ß Sie m i t dem Oel das Zehn­
fache herausholen." 

„ W o l l e n Sie vielleicht sagen, d a ß ich 
Sie ü b e r v o r t e i l t habe?" 

„Natü r l i ch ! W e n n einer m i t Konrad 
Lerner Geschäf te macht, w i r d er i m ­
mer ü b e r v o r t e i l t . Schadet aber nichts. 
Ich b i n zufrieden, denn ich kann behag­
lich leben. Was glauben Sie, was Sie 
aus dem dre imal g r ö ß e r e n G r o ß - K a l d e r n 
herausholen werden, w e n n es Ihnen ge­
h ö r t . Bedingung: G r o ß - K a l d e r n w i r d bei 
der Hochzeit dem Sohn ü b e r g e b e n . Der 
Sohn i s t I h r Schwiegersohn!" 

„ D a s ist a l le« Phantasterei." 

„ G a r nicht. Der junge Dorndorf" 
„Ist zu Ihnen gekommen?" 
„Nein , ich treffe i h n zufäl l ig auf dem 

K u r f ü r s t e n d a m m . Er is t v e r s t ö r t , ich ge­
he mi t i h m ins Kaffee Kranzler . Er 
beichtet. Herrgot t , w i r s ind alte Freunde 
und Nachbarn. Ich — denke an Sie und 
sage i h m : Sie m ü s s e n ein reiches M ä ­
del heiraten. Er w i l l nicht, ist ganz be­
leidigt . Da nenne ich den Namen H i l ­
degard Lerner. Er springt auf: „Nie, sagt 
er - nie! — w e i l — 

Ich war doch i n Sankt M o r i t z m i t i h r 
zusammen. „Es hat eine ganze Stunde 
gedauert, bis ich i h n so w e i t hatte." 

Lerner lachte i h n an. 
„Sie w o l l e n w o h l eine Provis ion ver­

dienen?" 
„ A b e r H e r r Generaldirektor! Freund­

schaft." 
„Das ist alles na tü r l i ch U n s i n n . S c h l i e ß -

lich — die Summe spielte ja keine Rol ­
le, aber — meine Tochter - " 

Er ging einige Male auf und ab. 
„ W i e haben Sie sich eigentlich die Sa­

che gedacht? Sol l ich viel leicht meiner 
Tochter sagen - ? " 

„ A b e r ein. Das geschieht ganz zufä l l ig . 
Heute abend is t der alte Her r auch 

hier. Beide gehen i n das Opernhaus. Ich 
habe zwei Logen. I n der einen sitze ich 
m i t den beiden Herren , i n der andern 
Sie und I h r F r ä u l e i n Tochter. Bi t te , hier 
sind die K a r t e n ! " 

„ H e r r K l a u ß n e r , ich b i n fest ü b e r z e u g t 
d a ß aus dem al len nichts w i r d . Meine 
Tochter ist ke in Goldfisch, der sich v o n 
einem verschuldeten M a n n heiraten l ä ß t . 
Uebrigens m ü ß t e ich auch erst m i t i h r 
reden. Jetzt machen w i r Sch luß . W e n n 
Sie Lust haben, k ö n n e n Sie ja m i t den 
Her ren i n die Oper gehen. Ich habe 
g e w i ß nichts dagegen, nu r m ü s s e n Sie 
nicht darauf rechnen, d a ß Sie mich oder 
meine Tochter dor t treffen." 

K l a u ß n e r n a h m seinen Hu t , bo t dem 
Genera ld i rektor die H a n d und sagte: 

„Auf Wiedersehen, also heute abend 
i m Lohengr in ." 

Ehe Lerner noch etwas e rwide rn konn­
te, wa r er zur T ü r hinaus. 

Eberhard von Dorndor f hatte den gan­
zen V o r m i t t a g i m H o t e l gewartet. K l a u ß ­
ner kam nicht! N a t ü r l i c h ! A l s es M i t t a g 
wurde , ä r g e r t e er sich ü b e r die m ü ß i g 
v e r t ä n d e l t e Zeit und begann auf K l a u ß -
nur zu schelten. 

Er war eben i m Begriff, nach seiner 
Rechnung zu schicken, ohne zu wissen, 
was er jetzt beginnen sollte, als K l a u ß ­
ner atemlos eintrat . 

„Tag, Dorndorf . " 
„ T e l e f o n i e r e n Sie sofort m i t Ih rem 

Vater, er sol l heute Abend noch nach 
Ber l in kommen." 

Die Verb indung war alsbald da. 

„Hie r Eberhard - Vater du selbst ? 
Gott sei Dank ! N i m m sofort den W a ­
gen und sei heute A b e n d s p ä t e s t e n s 
um neunzehn Uhr i m Hote l H i l t o n am 
Zoo. Was los ist? W e i ß es selbst noch 
nicht, aber wahrscheinlich H i l f e . Jawohl 
A u f Wiedersehen ." 

Eberhard legte den H ö r e r auf die Ga­
bel zu rück und wandte sich wieder an 
Klausner: 

„ W a s haben Sie n u n eigentlich er­
reicht?" 

Heute abend ist Ver lobung, platzte 
Klausner heraus. 

„Sie s ind v o l l k o m m e n ve r rück t . " 
„Nein , das b i n ich erst morgen, w e n n 

ich wei ter m i t so begriffsstutzigenMen-
sdhen zu t un habe." 

„Al so reden Sie endlich." 

„Da haben Sie z w e i Kar ten zum 
Opernhaus. Heute abend Lohengr in . 

„ K o m m e n Sie m i t i h r e m Vater m ö g ­
lichst pünkt l ich , i n die Vors te l lung . 

I n der Nebenloge sitzen der General­
d i rek to r Lerner u n d seine Tochter. Nach­
her i rgendwo s e m ü t l i c h e s Souper u n d 
dann —" 

Eberhard sah K l a u ß n e r v e r s t ä n d n i s l o s 
an. 

Heute abend — Lerner w i r d k o m m e n 
und — " 

N a t ü r l i c h ! Ihre kün f t i ge Braut auch." 
Jetzt ging es Eberhard h ö c h s t merk­

w ü r d i g . Eigentl ich h ä t t e er al len Grund 
gehabt, v e r g n ü g t zu sein. Er wa r es 
nicht. I m Gegenteil , er hatte H i ldega rd 
Lerner für eine wahrhaf t vornehme Da­
me gehalten. U n d nun? Es ging i h n wie 
am A b e n d vorher . W ä r e es ein anderes 
M ä d c h e n gewesen, ganz einfach ein G o l d 
fisch, dem viel leicht an einem guten Na­
men etwas lag. Gut! A b e r H i ldega rd 
Lerner? Hat te sie, die Tochter e ine« 
Mannes, der doch etwas erreicht hatte, 
es n ö t i g , sich i n so p lumper Weise i n 
eine Famil ie hineinzustehlen? 

Eberhard v o n D o r n d o r f w u r d e gerade­
zu ungerecht. Dasselbe M ä d c h e n , das m i t 
w i r k l i c h feinem T a k t sich i n Sankt M o ­
r i t z unter den Her ren bewegt hatte .wur-
de jetzt entwer te t — entwer te t in dem 
Augenblick, i n dem gerade ihre Gefüg ig­
kei t i h n u n d seine El te rn vie l le icht vor 
dem Elend bewahr te . 

Dieselbe Hi ldega rd Lerner aber, v a n 
der am A b e n d gestern und am heut igen 
V o r m i t t a g so vieles gesprochen wurde , 
ahnte v o n al ledem nichts. Sie s a ß g r o l ­
l end i n i h r em Z i m m e r und ä r g e r t e sich 
wegen des Ballfestes, das sie hatte ver­
s ä u m e n m ü s s e n . 

Dr i t tes Kap i t e l 

Der Empfang den der S ä g e w e r k s b e s i t -
zer Chr i s toph M ü l l e r i n der V i l l a , drau­
ß e n an der H e e r s t r a ß e fand, w a r aller­
dings ein wesent l ich anderer als der, 
den i h m der Stiefbruder berei tet hatte. 
K a u m hatte er den Chauffeur bezahlt u. 
w a r durch das T o r i n den Vorga r t en ge­
t reten, als i h m die k le ine Gerda auch 
schon t ro tz furchtgebietenden Al tera vom 
zwanzig Jahren mit U n g e s t ü m entge­
genlief und ihm um den K a l a fiel. 
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Glück muß der Mensch haben . . . 

Benfica — Barcelona 3-2 
Der Europapokal verläßt zum ersten Male Spanien 

Die etaw 30.000 Zuschauer des Wank­
dorf-Stadions in Bern erlebten gestern 
abend die Wiederholung des Endspiels 
um den Weltmcisterschai ' tspokal des Jah­
res 1954. Damals siegte Deutschland un­
verdient ü b e r Ungarn. Das gleiche Spiel­
gesehehen wickelte sich gestern abend 
erneut ab. T ro tz ze i twei l iger krasser 
Ueberlegenheit der Spanier, und dies be­
sonders in der 2. Halbzeit , h e i ß t der Sie­
ger des Europapokals 1961: Benfica ! 

Glück m u ß man i m Spiele haben, auch 
im F u ß b a l l s p i e l . Denn unaufhör l i ch lä­
chelte das Glück den Portugiesen, auch 
in den schwierigsten Situat ionen. Das Le­
der schien ze i twei l ig verhext zu sein 
und w o l l t e eben den Weg zum por tu ­
giesischen Tor nicht w ä h l e n . Im ü b r i g e n 
wohnten ja die meisten unserer Leser 
diesem sehr interessanten Spiel am Bi ld ­
schirm bei, so d a ß sich ein l ä n g e r e r 
Kommentar e r ü b r i g t . 

Lassen w i r kurz die Spule noch ein­
mal ablaufen: In der 20. Minute führ te 
Barcelona mi t 1-0. A u f eine Flanke von 
Suarez h i n konnte Kocsis den portugie­
sischen T o r w a r t schlagen. Peireira rekla­
mierte zwar „ a b s e i t s " , doch l ieß sich 
l e r Unparteiische nicht i r re le i ten . 

In der 30. Minu te fällt der Ausgleich 
für die Portugiesen durch Aguas: 1-1. 

Eine Minu te s p ä t e r soll ten die Portu-
jiesen führen , denn durch die Abend­
lonne geblendet kann der 38 jähr ige Ra-
aallets einen Ball von Santana nicht 
secht abfangen. Herr Dienst sah das Le­
i e r h in ter dem Kreidestr ich und gibt 
Tor. 

Die Spanier sind nun sehr n e r v ö s ge­
worden. Kurz vor Halbzei t kann Angelo 
den Gleichsland verhindern auf einen 
Schuß von Suarez hin . T o r w a r t Peireira 
w a r h ier geschlagen. 

. Die 2. Halbzeit beginnt v i e l ruhiger. 
Doch sollte bald Leben ins Spiel kom­
men. In der 15. Minu te fällt näml i ch das 
schönste Tor des Spiels: L i n k s a u ß e n Ca-
vern gibt zur M i t t e und Coluna schießt 
mit einer u n e r h ö r t e n Wucht zum 3-1 

Endklassierung _ 
PRS. P R O V . H 

Faymonville 28 21 4 2 122 36 46 
Xhoffraix 28 17 6 5 79 56 39 
Ster 28 15 7 6 92 57 36 
Rocherath 28 15 9 4 88 61 34 
Hooisfeld 28 13 8 7 86 60 33 
Ovifat 28 15 10 3 87 86 33 
Malmedy 28 14 10 4 110 71 32 
Wallerode 28 10 12 6 70 97 26 
Elsenborn 28 9 13 6 72 75 24 
Schönberg 28 9 14 5 61 86 23 
Weismes 28 9 15 4 70 90 22 
Amel 28 6 16 4 68 93 20 
Recht 28 6 16 4 57 93 20 
Weywertz 28 7 16 5 73 118 19 
Sourbrodt 28 4 19 5 43 119 13 

für Benfica ein, Ramallels nicht den 
Schimmer einer Chance lassend. 

Z w e i m a l hintereinander (22. und 25. 
Minute) verhindern die Torpfosten ein 
Aufholen der Spanier. Sie haben w i r k ­
lich kein Glück. 

Barcelona d r ä n g t unwiderstehl ich zum 
portugiesischen Kasten und ihre Be­
m ü h u n g e n soll ten in der 29. Minu te 
durch ein T o r von Csibor belohnt wer­
den. 

Der Ausgleich häng t w ä h r e n d der letz­
ten Viertels tunde an einem Faden. A n ­
gr i f f auf A n g r i f f der Spanier. Sie lassen 
keine Sekunde verloren gehen, im Ge­
genteil zu den Portugiesen . . . 

Ecke auf Ecke, doch wie ein Wunder : 
das T o r der Portugiesen bleibt rein. 
Der Ausgleich gelingt nicht. Und Benfica 
gewinnt den 6. Europapokal . 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr. 
monatlich 

oder 
1.995 Fr . 

Barzahlung 

45 Kg - zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
mi t automat. Ant r ieb komple t t : Kreis­
s ä g e 28 Zm - Tre ibr iemen, N e t z a n s c h l u ß ­
kabel, Breitenregler, Locheisen, Tisch­
platte 50 X 70 FREI ins H A U S 
GELIEFERT Für Prospekte bit te schrei­
ben an: 

„S C I E W I M A " Square des Latins, 
6, Brüsse l -Elsene , Telefon 47.67.03 

Herstel ler : Ate l iers W I A M E 
(ambes, Telefon 303.33 

Wort Gottes im Rundfunk 

Programm der Sendung „GLAUBE UND 
K I R C H E " 

Sonntag 4. Juni 1961 v. 19.30-20 Uhr 
U K W - Kanal 40 - 99 MHz 

1. Gedanken zum Fronleichnamsfeste 
[ H . Lennertz) 

2. I rgendwo . . . i n unserer Zeit . . . ge­
schah 

3. Neues aus der Kirche. 

4. W o r t e für 's Leben: „ W i e sag' ich's 
meinem Kinde ?" Beitrag zu Erziehungs­
fragen (II) (W. Brül l ) 

5. Schri f twort ü b e r die Bruderl iebe. 

Es singt der Kinderchor W a l h o r n . 

Die Sendeleitung n immt Hinweise und 
W ü n s c h e jederzeit dankend entgegen. 
Anschr i f t : Sendung „GLAUBE UND KIR­
CHE" i . A . Prof. W. Brül l , Kaperberg 2, 
Eupen. 

Amtsstuben der Notare Dr. Jur.Robert GRIMAR 
in St.Vith u. Dr. Jur. Jos. CEREXHE in Malmedy 

öffentliche 
Versteigerung 

in R E C H T zwecks Erbauseinandersetzung 

Am Mittwoch, den 14. Juni 1961, nachmittags 
14.30 Uhr, werden die unterzeichneten Notare, 
hierzu bestellt durch Urteil des Gerichtes I . 
InsLanz in Verviers, vom 15. Mai 1961, im 
Restaurant „LINDENHOF" in Recht, auf An­
stehen der Erben Joseph SCHLINNERTZ-
PLUMACHER aus Recht, zur öffentlichen meist-
bietenden Versteigerung der nachbezeichneten 
Immobilien schreiten : 

Gemarkung Recht 
Flur 16,Nr. 622/247, au r'm Sprung.Wiese 4,91 Ar 
Flur 16, Nr. 248, daselbst, Wiese, 0,24 Ar 
Flur 16, Nr. -620/262, daselbst, Wohn- und Ge­
schäftshaus 3 ,22 Ar 
BESITZANTRITT: SOFORT. 

Nähere Auskünfte erteilen die Amtsstuben 
R. GRIMAR j . CEREXHE 

Kriegsschädenobligafionen 
verkaufen Sie zu den günst igs ten Be­
dingungen bei der 

Banque de Bruxelles 
S.A. 

Zweigstelle in ST.VITH 

M ü h l e n b a c h s t r a ß e 6 
Te l . 28102 und 28502 

Ständig auf Lager 

Ferkelf Läufer&Faselschweine 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse] 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGR0S / Bollingen / Tel. 42 

Wegen 
der St.Vither Kirmes 

erscheint unsere Zeitung am kommen­
den Dienstag nicht. 

Gottesdienstordnung 
Pfarre St.Vith 

Sonntag: 4. Juni 1961 
2. Sonntag nach Pfingsten 

Monatskommunion der Männer 

6.30 Uhr : F ü r den Gefallenen Josef 
Dapper 

8.00 Uhr : Jgd. für die Eheleute Peter 
Thommessen, Mar i a Gilson und Toch­
ter Magdalena 

9.00 Uhr : F ü r Klemens Johanns, Marg . 
Rentmeister und verstorbene Kinder 
10.00 Singmesse für die Leb. und Ver­

storbenen der Pfarre 
Anschl i eßend Sakramentsprozession. 

2.30 Uhr : Andacht. Heute keine Chr i ­
stenlehre 
Kollekte für den neuen Tabernakel 

Montag: 5. Juni 1961 

6.30 Uhr : Jgd. für Josef Blaise 
7.15 Uhr : F ü r die Eheleute Balt. Kirch, 

Marg . Houscheid und verstorbene K i n ­
der 

9.00 Uhr : Hochamt für die Leb. und 
Verst . der St. Sebastianus- und St. Ro­
c h u s - S c h ü t z e n b r u d e r s c h a f t 

Gelegenheiten in Alt u. Neu 
RADIOS - PLATTENSPIELER - TONBANDGERÄTE 
WASCHMASCHINEN - SCHLEUDERN u. s. w. 
AUCH AUF TEILZAHLUNG. 

Josef K I R S C H F I N K , Eupen 
B E R G S T R A S S E 56 Tplefnn 539.87 

Dienstag: 6. Juni 1961 
6.30 Uhr : Jgd. für die Eheleute A n t o n 

S c h r ö d e r - M a r x 
7.15 Uhr : F ü r den St.Vitus-Junggesel-

lenverein 

Mittwoch: 7. Juni 1961 
6.30 Uhr : Jgd. für Heinr ich Schaus und 

Barbara Mara i l e 
7.15 Uhr : F ü r Ger t rud Margraff-Pau-

els 

Donnerstag: 8. Juni 1961 

6.30 Uhr : Jgd. f. Edouard Debougnoux 
7.15 Uhr: F ü r Magdalena Pip 

Freitag: 9. Juni 1961 
H E R Z - J E S U - F E S T 

6.30 Uhr : F ü r die Verst . der Farn. 
Wiesemes-Backes 

7.15 Uhr: Jgd. für Emma Meurer-
Desalm und Verst . der Famil ie 

19.45 U h r : F ü r die Leb. und Veisl 
der Fam. Raskin-Breuer (Abendmesse], 

Samstag 10. Juni 1961 
6.30 U h r : F ü r Peter Schaus (s 
7.15 U h r : F ü r die Leb. und Verst. k 

Fam. v o n der Lahr-Kesseler 
3.00 U h r : Beichtgelegenheit. 

Sonntag: 11. Juni 1961 
Monatskommunion der Frauen 
Beginn der V I T U S - O K T A V 

6.30 Uhr : Jgd. für Heinr ich Peters 
8.00 Uhr : Jgd. für W i l h e l m Düsseldorf 

und Sohn W i l l y 
9.00 Uhr : F ü r die Leb. und Veist 

Mi tg l i ede r des König l . Tambourkorps 
S t .Vi th 
10.00 Uhr : Feierliches Hochamt für die 

Pfarre 
Vorgeschriebene Kollekte für die Basi­
lika Koeckelberg. 

„Onkel Chris toph?" 

Sie lief i h m voran, und r i e f laut : 

« M t t t t d i e n ! Mut tchen!" 
„Aber Gerda, was schreist du denn 

• o T 

Bs war nicht die Mut te r , sondern 
Stfawester Hi ldegard , die ärger l ich ihre 
Hör ö f fne te . 

. O n k e l Chr is toph aus N ö r t e n ist da!" 

„Ach herrje! Und deshalb m u ß t du so 
sdkreien?" 

Der Onkel , der den Aus ru f g e h ö r t hat­
te, lachte. 

„Die scheint von meinem Besuch eben-
towenig begeistert zu sein wie dein 
Vater ." 

„ S c h w a g e r Chris toph, das ist aber 
nett." 

Jetzt wa r auch Frau Lerner gekom­
men. Eine häus l ich einfach, fast k le in ­
b ü r g e r l i c h gekleidete schlanke, kleine 
F l a u . Sie wa r ganz g e w i ß keine Schön­
heit, war es w o h l auch in ihrer Jugend 
nicht gewesen, aber sie hatte ein liebes 
Gesicht und - auf diesem Gesicht lag 
nachts von dem siegesfrohen D r a u f g ä n ­
gertum ihres Mannes, w o h l aber ein 
müder, entsagungsvoller Leidenszug. 

Sie f üh r t e den Schwager in das Em­
pfangszimmer und wies . auf einen der 
Sessel. 

„Ich bin wieder einmal auf einen Tag 
in Ber l in begann Onkel Chr is toph. 

Wie w ä r e es, wenn ih r beide, du und 
Gerda m i t k ä m t , und w i r einen Bummel 
machten?" 

„ N i m m Gerda mi t ! Das M ä d e l hat ja 
so wen ig! Ich kann doch nicht fort " 

„ W a r u m denn?" 

„Die g r o ß e Wirtschaft ." 
„Du hast doch dein Personal - " 

„Ich habe auch gar keinen Tr ieb mehr. 
Ith gehe am l iebsten gar nicht aus d<"n 
Hause." 

Gerda, die schnell ein anderes Kle id 
ü b e r g e w o r f e n hatte, kam jetzt herein. 
Sie war w i r k l i c h ein zierliches, b i l d h ü b ­
sches Ding mi t ih rem schmalen, guten 
Gesicht und den g r o ß e n braunen Augen. 
Gleich hinter ih r trat Hi ldegard ein, die 
es doch für nö t ig gehalten hatte, den 
Oheim wenigstens zu b e g r ü ß e n . W ä h ­
rend Gerda vo l lkommen der Mut t e r 
nachging, hatte Hi ldegard vieles vom 
Vater. Sie war g r o ß , schlank, hochbei­
nig und b lond . Al le rd ings waren des 
Vaters harte Z ü g e in ih rem Gesicht we ib 
lieh gemildert , aber es lag v ie l Stolz u . 
S e l b s t b e w u ß t s e i n i n den grauen Augen 

» des b londen M ä d c h e n s , und w ä h r e n d 
Gerda ein einfaches Wol lk le idchen trug, 
war sie i n einem sehr eleganten Haus­
gewand. 

„Ich wcrilte d i r doch guten Tag sagen, 
Onkel Chris toph." 

„ S e h r nett von dir, Hi ldegard ." 
„ W e i ß Papa, d a ß du hier bist?" 

Der hat mich schon rausgeschmissen." 
Unwi l l kü r l i ch runzel ten sich die sau­

ber nachgezogenen Augenbrauen. 
„Ja, im B ü r o —" 

..Also, Kinder , ich m ö c h t e Ber l in se­
hen. Eure M u t l e r w i l l nicht, w o l l t i h r 
beide mi tkommen?" 

„ A b e r wie gern!" 
Gerda hing schon wieder an seinem 

Hals. 
„Ich kann leider deine freundliche Ein­

ladung nicht annehmen, ich erwarte Be­
such." 

„ H a b e es m i r gleich gedacht. Was, 
Hi ldegard , dir sieht doch der Provinz­
onkel zu g e w ö h n l i c h aus?" 

Dabei lachte er gemüt l i ch . 
„ G e w i ß nicht —" 

„ G n ä d i g e s F r ä u l e i n , die M o d i s t i n ist 
gekommen." 

„ D a n n entschuldigtst du w o h l . " 
„ A b e r n a t ü r l i c h — geschäf t l iche Dinge 

gehen immer vor ." 

Hi ldegard verschwand und er fuhr fort 
„Der ganze Vater." 
„Le ider , " nickte Frau Mar tha . 
„Ich w i l l schnell meinen Mante l ho­

len." Gerda s t ü r m t e davon. 
„Du, Mar tha , was ist los?" 
„ W a s sol l los sein? " 
„Du siehst m i r durchaus nicht aus wie 

die g l ü c k s t r a h l e n d e Frau eines so be­
deutenden Mannes." 

„Ach Chr i s toph!" 
Jetzt kam i h r ein Schluchzen. 

„ W e i ß ja schon!Das alles hier ist nicht 
nach deinem Geschmack. Bist hal t nach 
unserem N ö r t e n e r Schlag." 

„ W e n n ' s n u r mich anginge!" 
„ K l a p p t es bei euch nicht mehr recht 

i n der Ehe?" 
„ K o n r a d hat für nichts Zei t und Ver­

s t ä n d n i s , als für sein Werk . " 
„Das ist ja schl ießl ich nicht schlecht." 
„ A b e r ich habe solche Angst ." 
„ N a n u ? Angst?" 
„Ich w e i ß nicht — ja, i m Anfang — 

die Fabr ik ging ja gut und dann — jetzt 
macht er P l ä n e ü b e r P l ä n e . Immer g r ö ­
ß e r und g r ö ß e r ! Solange das m i t dem 
eigenen Geld ging, mochte es sein. Aber 
— dann k a m das fremde Kap i t a l u n d 
immer neue P l ä n e . Jetzt der g r o ß e 
Prachtbau un.d die Oelgruben. W e i ß t du, 
ich glaube immer, das h e i ß t das Schick­
sal versuchen und eines Tages w i r d a l ­
les zusammenbrechen w i e ein Kar ten­
haus u n d dann —" 

Ganz ernst und w a r m antworte te der 
S ä g e m ü l l e r : „Es w i r d nicht kommen. Ich 
glaube, d a ß der M a n n alles ü b e r s i e h t , 
aber, w e n n es w ä r e — dann bis t du da 
und Gerda." 

„Ich u n d Gerda. Ach, Chr i s toph ." 
Es k lang fast t rost los und so vol ler 

t r ü b e r Entsagung. 

„ U n d der „o l le S ä g e m ü l l e r " i n N ö r t e n 
auch noch. V e r g i ß nie, d a ß du i n jeder 
Stunde auf mich rechnen kannst . . ." 

„So, Onkel , da b i n ich." 
Gerda huschte wieder herein. 

„Also dann - nicht wahr, Mar tha , du 
denkst an das, was ich di r gesagt ha­
be." 

Chr is toph M ü l l e r nahm die Nichte un­
ter den A r m und der Zufa l l wo l l t e , d a ß 
d r a u ß e n ein freies A u t o vorbe ikam. 

„So, M ä d e l , jetzt gondeln w i r bis sie­
ben durch Ber l in und sehen zu, ob alles 
noch auf dem alten Fleck steht, dann 
t r i nken w i r bei Kranzler Kaffee. Ist zwar 
ein b i ß c h e n laut, aber das hab ich m a l 
ganz gern. Da treffen w i r Werner —" 

„ W e r n e r kommt : :" 
„Ach, Onkel , ich freue mich so. Ich 

habe Werner seit meinem Geburtstag 
nicht mehr gesehen. Du w e i ß t ja , Vater 
hat es nicht gern, wenn Werner i n un­
ser H a u s k o m m t . " 

Was hat er denn gegen Werner?" 
Gerda seufzte t ie f auf. 

„Du, sag mal , hast du denn Werner 
noch l ieb?" 

„Ach, Onke l ! " 

„ H e r r g o t t , w a r u m denn auch nicht? 
Der Junge ist tücht ig! M i t v ie rundzwan­
zig Jahren erster Chemiker! U n d 'ne Er­
f indung hat er auch schon gemacht. 
G l ä n z e n d ist sein Gehalt ja noch nicht, 
aber ich habe weniger gehabt, als ich 
heiratete und dein Va te r auch. Sch l i eß ­
lich ist es doch das gute Recht eines 
M ä d e l s , einen l ieben, braven Menschen 
gern zu haben." 

„Laß nur , M ä d e l , ich w e i ß schon ge­
nug, u n d es w i r d schon alles noch wer­
den." 

Sie fuhren durch die S t r a ß e n , und O n ­
k e l Chr i s toph der sich i n jedem Jahr 
nur , w i e er sich a u s d r ü c k t e , hie u n d da 
e inmal einen T e e l ö f f e l B e r l i n g ö n n t e , 
w a r i n rosigster Laune. Endl ich s a ß e n 
sie i m Kaffee Kranz le r u n d ba ld nach 
sieben U h r erschien Wernes» 

Er hatte wen ig Aehnl ichkei t mit sei1 

nem Vater . Vol les braunes Haar ««• 
rahmte sein offenes Gesicht aus dem di 
Augen k lug und ehrlich i n die Well 
schauten. 

A l s er Gerda sah, ging ein 
Leuchten ü b e r seine Z ü g e , und er streik' 
te i h r beide H ä n d e entgegen. 

„Bist d u w i r k l i c h mitgekommen, 
l ieb ist das v o n d i r Gerda!" 

Chr i s toph M ü l l e r r ä u s p e r t e sich, 

„Ich b i n auch noch da!" 

„Ja, Vater, aber d u w e i ß t , wie ich M 
meine. Ich habe Gerda seit Monat«! 
nicht gesehen." 

„ A l s o , Kinder , was machen wir 
Ich habe dem Gerdak ind für den ga» 
zen A b e n d ausgewirkt . Tante freut siA 
w e n n das W u r m auch m a l aus dem T 
kommt . Ich denke, w i r gehen zusam­
men ins Opernhaus. E in paar Plätze i» 
zwei ten Rang, dann Abendessen W 
Kempinsk i . Was mein t ih r?" 

„ G r o ß a r t i g . " 

A l so angenommen! N u n , w i ß t ihr W 
- da d r ü b e n i n der R a n k e s t r a ß e wob» 
me in alter Freund S c h r ö d e r . Der Veit» 
ter v o n Schluppe und Waldemar j " 
Nordhe im. M i t dem werde ich midi Vt 
morgen vo rmi t t ag verabreden. Ich de* 
ke, i h r geht langsam zur BismarkstraB' 
bis zum Opernhaus. Eintr i t t skar ten bab* 
ich schon heute vo rmi t t ag besorgt, u«« 
w i r t reffen uns kurz vor acht Uhr v o t 

dem Eingang." 

Er zahlte, sie v e r l i e ß e n das 
Chr i s toph M ü l l e r ging ü b e r den 
b l ieb stehen und sah, wie die beide« 
noch immer verlegen vo r dem Cafe' 
z ö g e r t e n . Da nickte er ihnen mit * a l ' 
munterndem Lachen zu und versdiwan11 

unter der Menge. 

Fortsetzung folg1 
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Fortsetzung folg 1 

A K T I S C H E LAMIPW 
Weniger anfällige Pflanzen 

Entlastung des Konlos „Pflanzenschutz" durch entsprechende Düngungsmaßnahmen 
So wie Menschen und Tiere, die kräf­

tig ernährt wurden, weniger anfä l l ig ge­
gen Krankheiten sind, genauso ergeht es 
unseren Kulturpflanzen. Auch sie setzen 
bei ausreichender N ä h r s t o f f v e r s o r g u n g 
Krankheiten und Schäd l i ngen den not­
wendigen Widerstand entgegen. Ihre 
Dankbarkeit für die zur Ve r fügung ge­
stellte reichliche Nahrung ä u ß e r n sie 
dann durch h ö h e r e E r t r ä g e und bes­
sere Qualität . Richtig e rnähr te ! Pflanzen 
sind nicht nur weniger anfäl l ig , sondern 
weisen auch hinsichtlich ihres Gehaltes 
an Energieträgern (Kohlehydraten und 
Fetten) und Schutzstoffen (biologisch 
vollwertigem E i w e i ß , Vi taminen und M i ­
neralstoffen) eine vortei lhaf te Zusam­
mensetzung auf, die i m Sinne einer Vor ­
beugung gegen Krankhei ts- und Schäd­
lingsbefall von besonderer Bedeutung 
ist, Dabei sollte man sich d a r ü b e r k lar 
sein, daß einseitige D ü n g u n g d i e s b e z ü g ­
lich besonders nachteilig ist. Da die ver­
schiedenen Nähr s to f f e Stickstoff (N), 
Phosphorsäure (P), Ka l i (K), Kalk (Ca) 
und Magnesium (Mg) sowie auch die 
verschiedenen M i k r o n ä h r s t o f f e (Bor .Kup-
fer, Mangan, Z ink u . a.) ganz best immte 
Aufgaben in der Pflanze zu er fü l len ha­
ben, ist schon das Fehlen eines dieser 
Nährstoffe mit Mangel- und Krankhei ts ­
erscheinungen verbunden, und der W i ­
derstand gegen pflanzliche und tierische 
Schädlinge läßt entsprechend nach. Die 
Bedeutung der einzelnen N ä h r s t o f f e w i r d 
besonders dadurch gekennzeichnet, d a ß 
sie neben ihren w a c h s t u m f ö r d e r n d e n E i ­
genschaften besondere Aufgaben i m i n ­
neren Aufbau der Pflanze zu e r fü l len 
haben, so daß ohne Uebertreibung ge­
sagt werden kann, d a ß eine harmoni­
sche P f l a n z e n e r n ä h r u n g die beste Vor­

aussetzung da fü r ist, das Konto Pflan­
zenschutz zu entlasten. Zu den e r w ä h n ­
ten besonderen Aulgaben g e h ö r e n : bei 
Stickstoff ist E i w e i ß b i l d u n g und Wachs­
t u m s f ö r d e r u n g bei B l ä t t e rn und Trieben 
[ w i r k t wie ein M o t o r auf das Wachstum 
der Pflanze); bei P h o s p h o r s ä u r e ist För ­
derung der Blüten- und Samenbildung, 
Beteil igung am E i w e i ß a u f b a u , Reifebe­
schleunigung, Verbesserung der Frucht­
barkeit und Leistung der T i e r s ü b e r die 
Pflanze, no twendig i m Stoffwechsel je­
des Lebewesens; K a l i ist Bi ldung von 
S t ä r k e , Zucker und Zellulose, Regelung 
der Wasseraufnahme durch die Wurze ln , 
E i n s c h r ä n k u n g der Verdunstung, Schutz 
gegen D ü r r e und Auswin te rung , Festi­
gung der Z e l l w ä n d e und Gewebe (ge­
meinsam m i t Phosphat und Ka lk ) ; Kalk 
ist F ö r d e r u n g des Stoffwechsels, Bete i l i ­
gung bei S t ä r k e - , Zucker- und Fet tb i l ­
dung, desgleichen bei der Ke imbi ldung , 
Bindung von S ä u r e n ; Magnesium ist 
Bi ldung von B la t t g rün , Betei l igung am 
Assimila t ionsvorgang der Pflanze (Bi l ­
dung von S t ä r k e aus der K o h l e n s ä u r e 
der Luft mit Hi l fe von Bla t tg rün , Was­
ser und Sonne). Die besonderen Merk­
male für die einzelnen Nähr s to f f e im 
Aufbau der Pflanze m ö g e n veranschau­
lichen, wie nachteilig sich das Fehlen 
schon eines Bausteines auswirken m u ß . 
Stickstoffmangel hemmt die Entwicklung 
der Wurze ln und der Bes tückung . I m Ei­
w e i ß fö rde r t er den wichtigsten Lebens­
sloff auch für Mensch und Tier . I m Kalk­
stickstoff steht zudem ein besonders 
wirksames M i t t e l zur direkten B e k ä m ­
pfung von Schäd l i ngen und l ä s t i gen Un­
k r ä u t e r n zur Ver fügung . P h o s p h o r s ä u r e 
ist ein Gesundheitsstoff von besonderem 
Rang (auch für Mensch und Tie r ) , des-

Vorderwagen für den Einachser 
Im bergigen G e l ä n d e , bei Rutschge-

fahr und beengten P l a t z v e r h ä l t n i s s e n i m 
Hof ist der Einachser unentbehrlich.Erst 
durch den Einachser ist es mögl ich , auch 
leichten Schleppern den notwendigen 
Auflagedruck für schwereren Zug zu ge­
ben. Allerdings steht seiner Wendigke i t 
und dem leichten Zug immer noch der 
Einwand g e g e n ü b e r , d a ß er ohne Schlep­
per zu schwer beweglich ist und nur 
kräftige Personen das Gewicht anzuhe­
ben bzw. zu schieben v e r m ö g e n . S t ü t z -
tfider konnten bisher daran nicht v ie l 
ändern, zumal sie — wenn ü b e r h a u p t 
vorhanden - meist zu k l e i n sind, um i n 
jedem Hof als vorderes Laufrad die U n ­
ebenheiten zu ü b e r w i n d e n . 

Diese Schwierigkeit hat ein Prak t iker 
überwunden, der für seine Einachsan-
bÄnger einen Vorde rka r ren - zwei Rä­
der und Achse - bauen l ieß . M i t t e n auf 
dst Adise sitzt ein daumenlanger Ei-
sendora, etwas schräg nach vorn gerich­

tet, der d u r d i das Hochheben der k le i ­
nen Deichsel in das Loch der A n h ä n g e ­
schiene greift. Durch das N i e d e r d r ü c k e n 
der Deichsel hebt sich der A n h ä n g e r , das 
Gewicht ruht auf diesem Vorderkar ren . 
Dabei ist keine g r o ß e Krat lanstrengung 
notwendig , denn auch schwächl iche Per­
sonen k ö n n e n sie a u s f ü h r e n . A u f diese 
Weise kann eine Arbei t skraf t auf ebe­
nem Boden den Wagen bequem verstei­
len. Durch 'das Ziehen ergibt sich eine 
bessere Kraf tanwendung. In jedem Fal­
le en t fä l l t damit das l ä s t ige und schwe­
re Hochheben von Hand. 

Beladene E i n a c h s a n h ä n g e r , die abge­
stel l t werden, brauchen ohnehin eine 
S t ü t z r o l l e oder eine e r h ö h t e Unterlage. 
Ein Hochheben oder Ablassen ist des­
halb mi t diesem Vorderkar ren gar nicht 
no twendig . Wo es einmal erforderlich 
ist, l äß t sich mi t dem Anheben oder 
H e r a b d r ü c k e n der Deichsel diese Arbe i t 
ohne Schwierigkeiten erledigen. 

Pflege des Milchgeschirrs 
Das Milchgeld ist für die meisten 

Hauernbetriebe von a l l e r g r ö ß t e r w i r t ­
schaftlicher Bedeutung. Hier macht sich 
»udi jeder Ausfa l l stark bemerkbar, da 
bekanntlich saure Mi lch einen vö l l igen 
Ausfall bedeutet. Da die Mi l ch nach Gü­
te bezahlt w i r d , spielt auch der K e i m ­
gehalt der Milch eine g r o ß e Rolle. I n 
ädüecht gereinigtem Milchgeschirr ist 
der Keiingehalt aber immer g r ö ß e r , und 
empfindliche Absch l äge minde rn die Ein­
nahmen. 

Darum ist Reinlichkeit und Sauber­
keit das wichtigste Gebot für die Pfle­
ge des Milchgeschirrs. Sofort nach Be­
endigung des Melkens sollen alle Tei le , 
die mit der Milch i n B e r ü h r u n g gekom­
men sind, d u r c h g e s p ü l t werden, damit 
sich keine Milchreste ansetzen k ö n n e n . 
Dazu verwendet man am besten lauwar­
mes Wasser, für dessen Zuberei tung 
sdwn vc-r dem Melken Sorge zu tragen 
* t Das eigentliche S p ü l e n des Mi l ch -
geschirrs erfolgt i n handwarmem Was-
»83, das mindestens 40 bis 50 Grad C 
baben soll. Es ist z w e c k m ä ß i g , diesem 
Spülwasser ein f e t t l ö s e n d e s Reinigungs­
mittel beizufügen. Dann werden zuerst 

Geräte a u ß e n a b g e b ü r s t e t , um be­
stehende Verschmutzungen zu beseitigen 
&e spä ter den Inha l t des S p ü l t r o g e s 
»erunreinigen w ü r d e n . 

Zum eigentlichen S p ü l e n verwendet 
man am besten einen S p ü l t r o g , der es 
«möglicht, i n aufrechter Ha l tung zu ar­
beiten. Im S p ü l w a s s e r werden Mi l ch ­
kannen, Melkeimer, Milchsieb usw. tüch­
tig geschrubbt und a n s c h l i e ß e n d m i t ko-
* * » d h e i ß e m Wasser a u s g e b r ü h t . Nach 

Reinigen können , die Geschirre 
Wct mit einer Des in fekt ionsmi t te l lö sung 
ausgespült werden. I n diesem Falle ent­
b o t d»e Nsd ißpa iea i n « Wasses. 

Z u m Aust ropfen und Trocknen w i r d 
das Milchgeschirr am besten a u f g e h ä n g t . 
Dazu sind die sog. Kannenhaken beson­
ders z w e c k m ä ß i g . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h m u ß 
der Raum, i n dem sie a u f g e h ä n g t wer­
den, staubfrei und luf t ig sein. 

Was w i r eben von der Reinigung des 
Milchgeschirrs gesagt haben, g i l t ebenso 
für Zentr i fugen, die nach jedem Arbei t s ­
gang gereinigt werden m ü s s e n . 

sen Fehlen zu G e s u n d h e i t s s t ö r u n g e n 
f ü h r e n w ü r d e . Ebenso ist auch derKalk 
für alle wicht igen L a b e n s v o r g ä n g e i n der 
Pflanze no twendig , im Boden f ü h r t K a l k -
mangel zur Versauerung, wodurch die 
Pflanzen in mehr oder weniger starkem 
M a ß e i n ihrer Kons t i tu t ion geschwäch t 
oder d i rek t geschäd ig t werden. Solche 
Pflanzen sind dann anfä l l ig gegen ü b e r ­
a l l vorhandene Krankheitserreger, wie 
z. B. gegen S t e n g e l f ä u l e n verursachenden 
Pilze. Das Auf t re ten einer g r o ß e n A n ­
zahl von Krankhei tserregern und Schäd­
l ingen ist zudem unmit te lbar von dem 
Kalkzustand des Bodens a b h ä n g i g (z. B. 
Kohlhern ie- und R h i z o c t o h i a e r r e g e r . F u ß -
krankhei ten des Getreides, aber auch 
Erdraupen und D r a h t w ü r m e r ) . Durch 
Kalkzufuhr kann man vorbeugen, wo­
bei auch die Verwendung kalkhal t iger 
H a n d e l s d ü n g e r , wie Thomasphosphat, 
Rhenaniaphosphat, Kalkst ickstoff und 
a. m., von besonderer Bedeutung ist, Ka­
l i ü b t durch seine Eigensdiaft, die Ge­
webe und Zel len der Pflanzen zu fes­
tigen, einen vielseitigen Pflanzenschutz 
aus. Neben dem Schulz gegen A u s w i n t e ­
rung, D ü r r e , Krankhei ts- und Schäd­
l ingsbefal l hat es sich auch zur ' i reh-
ten Anwendung gegen Sdine..ken und 
D r a h t w ü r m e r b e w ä h r t . Durch Ausb i ldung 
von G e r ü s t s t o f f n e (Zellulose, Lignin) er­
folgt eine Festigung des Halmes und 
damit L a g e r v e r h ü t u n g , dodi m u ß die 
Kal iversorgung schon i m Jugendsladium 
sichergestellt werden. Wicht ig ist hier­
bei auch eine gute Phosphat- und Kalk­
versorgung i m Boden. Lagergetreide ist 
immer mit Verlusten verbunden und sei­
ne V e r h ü t u n g bedeutet gleichfalls Pflan­
zenschutz. Im Zeichen des M ä h d r e s d i e r s 
ist zudem die L a g e r v e r h ü t u n g von be­
sonderer Wicht igkei t . Magnesiummangel 
bee in t r äch t i g t die Bi ldung des B l a t t g r ü n s 
und damit die Lebensfunktionen der 
Pflanze ü b e r h a u p t . Ohne B la t tg rün kein 
Leben! 

Aber nicht nur bei den K e r n n ä h r s t o f ­
fen, sondern auch bei den M i k r o n ä h r -
stoften (Spurenelementen) führ t ein 
Fehlen zu Mangelerscheinungen und 
Krankhei ten . Infolge der in den letzten 
Jahrzehnten s t ä n d i g gesteigerten Ernten 
ist vielfach auch Mangel an Spurenele­
ment festzustellen. Vorwiegend handelt 
es sich hierbei um Mangel an Bor, "Kup­
fer, Mangan und Z ink . Bei Bormangel 
t r i t t die Herz- und T r o c k e n f ä u l e der 
Zucker- und F u t t e r r ü b e n auf, bei M a n ­
ganmangel die D ö r r f l e c k e n k r a n k h e i t des 
Hafers, bei Kupfermange! die Heide­
moor- und Urbarmachungskrankhei l zu 
Hafer, aber auch zu Gerste und Weizen, 
bei Zinkmangel Erkrankungen von Mais, 
ü b s t und Weinreben u. a. m . Abh i l f e 
durch D ü n g u n g s m a b u a h m e n Ist in sol­
chen Fä l l en dr ingend no twendig und 
kann mi t Kupfer-, Mangan- una Z ink­
sulfat und mi t Borax durd ige luhr t wer­
den, Im allgemeinen sind die B ö d e n 
ausreidiend mi t Spurenelementen ver­
sorgt, auch erfolgt eine s t ä n d i g e A n r e i ­
cherung des Bodens an diesen S t ö t t e n 
dur chdie Nebenbestandleile in den ( M i ­
n e r a l d ü n g e r n . Die D ü n g e r i n d u s t r i e hat 
zudem den neuen Erfordernissen Rech­
nung getragen und N - und P - D ü n g e r m i t 
einem Borantei l , sowie M e h r n ä h r s t o f f ­
d ü n g e r mi t Bor-, Mangan-, Kupfer- und 
Zinkante i len herausgebradit . We i t e rh in 
s ind diese für den Ersatz i n erster L i ­
nie i n Frage kommenden Elemente i m 
Thomasphosphat, z. T. auch im H ü t t e n ­
kalk, enthalten. 

Welche Pumpe nehmen wir? 

Für die Jaucheförderung 
Da w i r auf die wer tvol le Jauche auch 

i n Zukunf t nicht"" verzichten k ö n n e n , er­
gibt sich für viele Prakt iker die Frage, 
we ld ie Jauchepumpe bei Bedarf ange­
schafft werden sol l . I n kleineren Betrie­
ben fassen die J a u c h e f ä s s e r e twa 500 L i ­
ter. Diese lassen sich bequem i n 5 M i ­
nuten m i t einer Handpumpe fül len. Da­
her ist i m b ä u e r l i c h e n Kle inbet r ieb die 
Handpumpe nach wie vor vertretbar . 

Ob man eine Kolben-Stehpumpe oder 
eine fahrbare Membran-Handpumpe w ä h 
ien sol l , ist davon a b h ä n g i g , ob nur eine 
Stehpumpe auf die Dauer an ih rem 
Standort bleiben kann. Wenn dies nicht 
mögl ich ist und wenn mehrere Jauche­
gruben zu leeren sind, ist es richtiger, 
eine fahrbare Membran-Handpumpe zu 
w ä h l e n , die vielsei t iger verwendbar ist . 

Eine ähn l i che Si tuat ion haben w i r auch 
bei den Motorpumpen . Stehende M o t o r ­
pumpen m ü s s e n an ih rem Standort b le i ­
ben, w ä h r e n d man m i t fahrbaren M o ­
torpumpen den Standort wechseln kann . 
A l l e rd ings i s t m a n auch be i der fahr­
baren Eleklropinape v o n einem Strom-

a n s c h l u ß und enlsprchenden K a b e l l ä n g e n 
a b h ä n g i g . 

Moto rpumpen sind angebracht, w e n n 
g r ö ß e r e F ä s s e r zu fül len s ind und g r ö ­
ß e r e Jauchemengen anfallen. Bei orts­
festen und fahrbaren M o t o r p u m p e n kann 
in v ie len F ä l l e n der M o t o r abgenommen 
und für andere Arbei tszwecke gebraucht 
werden. Auch k ö n n e n Handpumpen m i t 
Hi l fe des Kurbe lmax „ m o t o r i s i e r t " wer­
den. Das ist bei beiden Pumpenarten 
möglich. ' A u ß e r d e m gibt es Schlepper-
Anbaupumpen, die von der Schlepper­
zapfwelle angetrieben werden. Bei die­
ser L ö s u n g ist man u n a b h ä n g i g v o m 
Strom und kann sie an beliebiger Stelle 
einsetzen. Auch Einachsschlepper k ö n n e n 
m i t solchen Anbaupumpen a u s g e r ü s t e t 
werden. Zudem sind diese Anbaupum­
pen sehr einfach und daher auch preis­
wer t . Fahrbare Moto rpumpen undSchlep-
per - Anbaupumpen eignen sich audi 
für die gemeinsame Verwendung i m k a h -
men der Nachbarschaftshilfe, zumal ihre 
Verwendung i m allgemeinen nicht an 
eine best immte Arbei tszei t gebunden ist. 

Lüftung von Haushaltsküchen 
Es l ä ß t sich bei der K ü c h e n a r b e i t nicht 

vermeiden, d a ß Feuchtigkeit und Koch-
ge rüche entstehen. I n Küchen mi t t l e re r 
G r ö ß e (4-5 VerpflegungspersonenJ wer­
den bei den üb l i chen Kochverfahren auf 
dem Gasherd ca. 1000 g. auf dem Elek­
t ro- oder Kohleherd ca. 700 g Feuchtig­
kei t je Stunde an die Raumluft abgege­
ben. Bei einer mi t t l e r en Kochzeit von 
etwa 3 Stunden fal len somit 3.000 bzw. 
2100 g Feuchte an. Diese Wer te k ö n n e n 
durch verbesserte Zuberei tungsverfah­
ren - k ü r z e r e Kochzeiten, Kochen m i t 
Dampfdrucktopf, Gr i l l en usw. - gesenkt 
werden, k ö n n e n allerdings wiederum 
durch Einkochen oder kleinere Waschar­
beiten auch e r h ö h t werden. 

A u ß e r d e mreichert sich die Luft m i t 
G e r ü c h e n an, die beim Zubereiten der 
Speisen je nach A r t der verwendeten 
Lebensmit te l zwangsweise - wenn auch 
unterschiedlich s ta ik - entstehen. Die 
Ursachen dieser Gerüche , sogenannte 
Duftstoffe, konnte man bis heute noch 
nicht m e n g e n m ä ß i g erfassen, da sie aus 
zu vie len unterschiedlichen Te i l d i en be­
stehen, die wiederum in zu kle inen 
Mengen auftreten, um chemisch oder 
physikal isch messbar zu sein. Der Ge­
ruchssinn stell t noch das empfindlichste 
Ins t rument dar, um geringste Konzen­
tra t ionen i n der Luf t wahrzunehmen. 

Eine Reihe von L ü f t u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
wurden von der Bundesforschungsanstalt 
für Hauswirtschaft , Stut tgar t -Hohenheim 
auf ihre W i r k u n g untersucht. - Das 
Oeffnen des Fensters stel l t die n a t ü r ­
lichste und einfachte A r t der Lüf tung 
dar. Je nach Temperatur und Windve r ­
h ä l t n i s s e n ist sie sehr wechselhaft i n " 
ihrer W i r k u n g . In der kal ten Jahreszeit 
ist sie für die i n der Küche arbeilende 
Hausfrau une r t r äg l i ch . - Die n a t ü r l i c h e 
Schach t lü f tung arbeitet i m Vergleich zur 
F e n s t e r l ü f t u n g g l e i chmäß ige r , aber nur 

i n den seltensten F ä l l e n ausreichend. 
W e n n man die Nachteile der n a t ü r l i ­

chen Lüf tung , Wechselhaftigkeit . u. U . 
sogar Aus fa l l , vermeiden w i l l , m u ß man 
m i t k ü n s t l i c h e n A n t r i e b s k r ä f t e n eine 
L u f t s t r ö m u n g erzeugen. Motor isch ange­
triebene L ü f t u n g s a n l a g e n lassen sich i n 
ihrer W i r k u n g berechnen sowie regel­
m ä ß i g und regelbar gestalten. Der Ven­
t i l a to r kann dabei i n die A u ß e n w a n d , 
i n das Fenster oder i n einen A b l u f t ­
schacht eingebaut werden. Die Absau­
g e ö f f n u n g e n sol l ten ü b e r dem Herd oder 
mögl ichs t hoch dicht unter der Decke 
l iegen. 

U m die K ü c h e n g e r ü c h e und die Fem 
t igke i t e twa eine Stunde nach Abschlu: 
der Kocharbeiten weitgehend beseitigen 
zu k ö n n e n , ist ein u n g e f ä h r 8-facher 
Luftwechsel erforderl ich. Bei geringerem 
Luftwechsel m u ß entsprechend l ä n g e r ge­
lüf te t werden. Bei h ö h e r e m Luftwechsel 
t reten unangenehme Zugerscheinungen 
auf, die der Hausfrau aus gesundheit­
lichen G r ü n d e n nicht zuzumuten sind. 

V o r dem Einbau einer L ü f t u n g s e i n ­
r ichtung sollte man sich vom Fachmann 
beraten lassen, damit die Leistung des 
Vent i la tors s p ä t e r auch der G r ö ß e der 
Küche entspricht. Die Verwendung von 
Wrasenhauben ü b e r dem Herd b e w i r k t 
bei gleichem Luftwechsel einen etwas 
besseren Lüf tungsef i ' ek t . Jedodi m ü s s e n 
die in den Wrasenhauben eingebauten 
Luf t f i l t e r h ä u f i g gereinigt werden, wo­
m i t ein gewisser Arbei t saufwand ver­
bunden ist . Eine L u f t z u f ü h r u n g d u r d i e i ­
nen Schlitz ist i m unteren Te i l der T ü r 
vorzusehen, dami t die a n g e w ä r m t e Luft 
aus dem Inneren der Wohnung nach­
s t r ö m t . Die Zufuhr von Frischluft durch 
ein gekipptes Fenster b e w i r k t u. U . ei­
nen besseren Lüf tungse f fek t , sie fällt 
aber i n der ka l ten Jahreszeit wegen der 
zu starken A b k ü h l u n g der Raumluft aus. 

Weg vom alten Zopf 
Eine Arbeitserleichtemng auf Höfen ist möglich 

Ob es immer no twend ig ist; ' an die 
Anschaffung teurer Maschinen zu den­
ken, wenn die A r b e i t zu schwer w i r d 
und man fürch ten m u ß , n i d i t mehr da­
m i t fer t ig zu werden. Oder ob es besser 
w ä r e , alle M i t t e l zur Arbei tser leichterung 
anzuwenden, die nur ein wenig guten 
W i l l e n und etwas Nachdenken kosten. 
Oft werden i m b ä u e r l i c h e n Berufe A r ­
beiten verrichtet, die bei re i f l id ierUeber-
legung vielleicht nicht no twend ig sind u. 
ohne sie ebensoviel geerntet w ü r d e . W i r 
verrichten i n unseren b ä u e r l i d i e n W i r t ­
schaften täglich viele Arbe i t en , w e i l w i r 
sie i n der Jugend gelernt 'haben und 
sie uns deshaio zur Gewohnhei t gewor­
den sind. Es gibt Arbe i t en , die v ie l l a id i t 
f rühe r einen Sinn hatten, i h n abi-;r i n ­
zwischen nach neueren Erkenntnissen 
l ä n g s t ver loren haben. Sie k ö n n e n ohne 
Nachteil für Ertrag und Einkommen un­
terbleiben, und zwar deshalb, w e i l vor 
Jahren Lohn und Preis i n einem ande­
ren V e r h ä l t n i s zueinander standen als 
heute und man deshalb zwischen Auf­
wand von A r b e i t und M a t e r i a l anders 
entscheiden m u ß t e . 

Nicht unbekannt d ü r f t e sein, d a ß es 
noch viele Betriebe gibt , i n denen das 
Heu für das R indv ieh gehäckse l t w i r d , 
und daneben noch k l e i n b ä u e r l i d i e W i r t ­
schaften, die es sogar noch ü b e r b r ü h e n . 
Versuche haben ergeben, d a ß dadurch 
keine bessere V e r w e r t u n g und keine h ö ­
heren M i l c h e r t r ä g e erzielt werden als 
mi t dem Langheu, Selbst für A r b e i t s k ü ­
he ist es nicht angebracht, um die M i t ­
tagszeit zu v e r k ü r z e n , g e h ä c k s e l t e s Heu 
zu geben. Ihnen m u ß man erst recht ge­
n ü g e n d Zei t zum Fressen geben und da­
für ist das Langheu das gegebene. Heu 
und Fut te rs t roh g e h ä c k s e l t zu geben h ä t ­
te nur dann einen Sinn, wenn 
viel leicht infolge der Trockenheit 
das Fut ter knap p ist und man 
die K ü h e zwingen w i l l , auch g e n ü g e n d 
Stroh m i t aufzunehmen, i n d e m m a n i h ­
nen R ü b e n s c h n i t t e n dazwischenmengt. I n 
Wirtschaften, die g e n ü g e n d Futter haben, 
k o m m t man i m Kuhs ta l l wei ter , wenn 
man den Tieren die R ü b e n ganz gibt, da 
diese durch das R indv ieh besser ver­
wer te t werden und der Bauer selbst 
dadurch die A r b e i t des Zerkleinerns 
spart. 

Auch i m Pferdestall kann anArbei t ge­
spart werden. Die Pferde werden m i t 
Striegel und K a r d ä t s c h e geputzt, we i l es 
der Bauer vielleicht noch selbst als Ka­
valler is t so gelernt hat. Wenn man die 
Pferde beim Putzen aufmerksam beobach 
tet, w i r d man bald feststellen, d a ß sie 
das l ä g i i d i e Putzen gar nicht w ü n s c h e n , 
zumal die Gesundheit der Tiere dadurch 
n i d i t g e f ö r d e r t w i r d . Gerade das Ge­
genteil ist der Fall . D u r d i das Pullten 

der Pferde am f r ü h e n Morgen w i r d die 
Fettschicht des Haares z e r s t ö r t , die das 
Tier gegen Regen' unempfindl ich madien 
sol l . W i r d das Pferd nach der A r b e i l 
am A b e n d oder auch sonst, wenn es 
nicht angespannt zu werden braudi t , hin­
aus auf die Weide getrieben, hä l t es 
sich von selbst sauber. U n d somit kann 
sich der Bauer auch diese A r b e i t er­
sparen. 

Dasselbe gibt z . .T. von der K u h . A u a 
sie hä l t sich von selbst sauber, wenr 
man i h r einen Laufs ta l l einrichtet und 
i n denselben g e n ü g e n d Stroh gibt . Da­
durch erspart man die vielen kleinen 
A r b e i t s g ä n g e eines Tages. M i t wenig 
Ueberlegung w i r d jeder Kleinbauer e i n 
sehen, d a ß es der häu f ige Wechsel ar. 
B e s d i ä f t i g u n g ist, unter dem er am m e i 
sten leidet . 

I m Schweinestall ist man bereits viel­
fach so wei t , die Sechstagewoche 3 i n z » 
führen , d. h . am Sonntag w i r d n i d » 
mehr ge fü t t e r t . I n Schweden hat n u i 
schon lange erkannt, d a ß diP^len Ms#t-
Schweinen sehr gut bekommt und et* 
ebenso zunehmen und Fett ansetzen »• 
das Futter sogar noch besser verwer toa 
wenn sie ihre Wochenra t ion auf s s d i » 
Tage ver te i l t erhal ten und der Sonntag 
als Festtag eingelegt w i r d . Auch Zucht­
sauen und L ä u f e r s c h w e i n e vertragen 
dieses sehr gut. Voraussetzung ist nur, 
d a ß am Sonntag i m Stalle die ä u ß e r s t e 
Ruhe herrscht, so d a ß die Tiere n i d i t ge­
s t ö r t werden . A u ß e r d e m gibt es h ier 
entsprechende Fut terautomaten. 

Ebenso is t es nicht n ö t w e n d i g , di« 
B ä u e r i n m i t ü b e r t r i e b e n e r A r b e i t i m 
H ü h n e r s t a l l zu belasten. Ha t man einen 
g e r ä u m i g e n H ü h n e r s t a l l und streut i n 
denselben e twa 10 cm hoch ein Gemisch 
von T o r f und Spreu ein, das dann alle 
zwe i Wochen e inmal umgestochen und 
zwe ima l i m Jahre gewechselt w i r d , kann 
man sich erst e inmal die Kotbfe t te r 
schenken, die bisher alle zwe i Wochen 
abgescheuert werden m u ß t e n . N u r die 
Sitzstangen und die Legenester m ü s s e n 
saubergehalten werden, und das ganz 
besonders der M i l b e n wegen. W e n n 
dann noch Muschelspl i t t als Nesteinlage 
benutzt w i r d , f indet man ks.ne M i l b e 
mehr. A u ß e r d e m werden die Nester 
nicht beschmutzt, w e i l das H u h n darauf 
n i d i t l ä n g e r sitzen bleibt als es n ö t i g 
ist. A u f diese Weise kann man sich, den 
H ü h n e r s t a l l so einrichten, d a ß ein einzi­
ger Gang i m Tag, na tü r l i ch nicht be i 
der K ü k e n a u i z u c h t , nach dem Stalle ge­
n ü g t . 

So gibt es i n jedem Betriebe Mögl ich­
kei l en, s id i die A r b e i t zu erleichtern, B O 
d a ß man sich bei r i d i l i g e r Ueberlegung 
nur zur Erntezeit noch ü b e r A»b#j*sbe-
lastung beklagen kann. 



'wir 

D I E B R I T E N A L S N A C H B A R N R O T C H I N A S 

Z u m ers tenmal seit 1931 soll in der Kronkolonie Hongkong eine Volkszählung stattfin­
den. Ueber ihre Notwendigkeit besteht kein Zweifel, denn die Behörden waren bisher 
nur auf Schätzungen angewiesen. Doch das wird sich auch in Zukunft kaum ändern; denn 
in Hongkong leben einige hunderttausend Menschen, die inkognito bleiben wollen. Sie 
haben gute Gründe dafür. 

O f t w i r d Hongkong der Backenzahn 
i m M a u l des ro ten Drachen genannt. 
Bisher ha t der ro te Drache auf d i e ­
sen Z a h n n icht verzichten wo l l en . 
D i e K r o n k o l o n i e , deren Name zu 

deutsch „ d u f t e n d e r H a f e n " bedeutet, ist e twa 
so g r o ß w i e d ie Inse l R ü g e n . N u r w e r eine 
sehr unempf ind l iche Nase hat, w i r d die A n ­
sicht ve r t re ten , d a ß der Name t reffend ge­
w ä h l t sei. U m die M i t t e des ve rgangenen ' 
J ah rhunde r t s t r a t das damal ige Kaiser re ich 
Ch ina d ie Inse l H o n g k o n g u n d d ie gegen­
ü b e r l i e g e n d e Ha lb inse l K a u l u n an England 
ab; „ a u f al le Zei ten" , w i e es i n d e m V e r t r a g 
h i e ß . 1898 pachteten d ie B r i t e n die h i n t e r 
K a u l u n l iegenden „ N e w Te r r i t o r i e s " , doch da 
fanden sich die Chinesen schon n ich t meh r 
bere i t , e inen unbefr is te ten K o n t r a k t abzu­
s c h l i e ß e n . M a n e in ig te sich auf 99 Jahre. 

Inzwischen haben sich d ie V e r h ä l t n i s s e i n 
China grundlegend gewandel t . M a o k ö n n t e , 
w o l l t e er es, sich da rau f berufen, d a ß die A b ­
t r e t u n g damals n icht so ganz f r e i w i l l i g ge­
wesen ist, d a ß d ie K lause l „au f al le Ze i t en" 
recht w i r k l i c h k e i t s f r e m d u n d anfechtbar sei, 
doch das t u t er bisher n icht . Eng land k ö n n t e 
z w a r auf fo rmal ju r i s t i sche A r g u m e n t e z u ­
r ü c k g r e i f e n , w e n n M a o es sich anders ü b e r ­
legen soll te, aber g r o ß e n I l l u s i o n e n ü b e r d ie 
w i r k l i c h e Lage g i b t m a n sich n ich t h i n . H o n g ­
k o n g w i r d n u r so lange englisch b le iben , w i e 
es Rotchina ge fä l l t . Das w e i ß auch d ie b r i t i ­
sche V e r w a l t u n g der K r o n k o l o n i e . Sie b e m ü h t 
sich, a l le Z w i s c h e n f ä l l e zu ve rmeiden oder, 
w e n n das n ich t m ö g l i c h is t , sie zu ü b e r g e h e n . 

Rotchinas Schatten 
Pek ing seinerseits ha t wenigstens v o r l ä u ­

f i g k e i n g r o ß e s Interesse, sich H o n g k o n g e i n ­
zuver le iben ; denn es ha t durch dieses „Loch 
i m B a m b u s v o r h a n g " e inige ganz erhebliche 
V o r t e i l e . D i e f r ü h e r e chinesische Regierung 
w a r Besitzer e iniger Banken , Schulen u n d 
Ze i tungen i n Hongkong. A l s L o n d o n Rotchina 
anerkannte , t r a t Pek ing d ie Nachfolge als 
Besi tzer an. 

Eines der h ö c h s t e n G e b ä u d e i n Hongkong 
Is t das der (rot)chinesischen Bank, ü b e r die 
P e k i n g die f inanz ie l len Transak t ionen m i t dem 
"Westen abwickel t . Jahre lang w u r d e diese 
B a n k i n eines der schmutzigsten G e s c h ä f t e 
der ro ten Machthaber eingeschaltet. Aus lands -
chinesen e rh ie l t en v o n i h r e n dahe imgebl ie ­
benen V e r w a n d t e n Br ie fe , i n denen sie u m 
G e l d gebeten w u r d e n , w e i l sie sich n u r so vo r 
Ver fo lgungen s c h ü t z e n k ö n n t e n . D i e Z a h l u n ­
gen seien an die Bank of China i n Hongkong 
zu r ich ten . 

W e r den F a m i l i e n s i n n der Chinesen kennt , 
w u n d e r t sich nicht , d a ß durch diese A u f r u f e 
M i l l i o n e n b e t r ä g e zusammenkamen. Nich t sel­
t e n s tel l te es sich dann heraus, d a ß die A b ­
sender der Br i e fe schon to t wa ren , als das 
G e l d i n Hongkong e in t ra f . I n manchen F ä l ­
l e n w a r e n d ie Br ie fe ü b e r h a u p t ge fä l sch t . 

Seit Rotchina un te r der schl immsten H u n ­
gersnot dieses Jahrhunder t s leidet , k o m m t der 
B a n k o f China i n Hongkong die Aufgabe zu, 
das Ge ld fü r die Getre ide l ieferungen aus dem 
Westen zu ü b e r w e i s e n . 

V e r w u n d e r t ist man auch, w e n n m a n er­
f ä h r t , d a ß die rotchinesischen Unte rnehmen 
i n Hongkong Steuern an die „ i m p e r i a l i s t i ­
schen" B r i t e n zahlen m ü s s e n , und das auch 
anstandslos t un . Das f re i l i ch wissen w i e d e r u m 
d ie Chinesen nicht , die i m Lande Maos leben, 
denn d a r ü b e r schweigt sich Pekings Propa­
ganda aus. 

So mancher westl iche Besucher aus den 
Zonen des K a l t e n Krieges ist i m ersten A u g e n ­
b l i ck geneigt, den B r i t e n Hongkongs einen 
ü b e r m ä ß i g g r o ß e n Hang zur Koexis tenz v o r ­
zuwerfen , zumal wenn er sieht, d a ß der r o t -
chinesischen Propaganda ein recht b e t r ä c h t ­
l icher Sp ie l r aum g e w ä h r t w i r d . Erst bei 
e inem etwas l ä n g e r e n A u f e n t h a l t w i r d i h m 
k l a r , d a ß es k a u m einen anderen Weg gibt , 

u n d mehr noch als das: Durch eben diese 
vorsicht ige P o l i t i k schafft England f ü r H u n ­
dert tausende von Chinesen die M ö g l i c h k e i t , 
sich dem W ü r g e g r i f f des ro ten Regimes auf 
dem chinesischen Fest land zu entziehen. 

Die Menschenlawine 
Hongkong hat te u m 1940 e twa 600 000 E i n -

wohr>?r 1947 waren es bereits 1.1 M : " ' ' n e n . 
E in 'hr s p ä t e r setzte der F K i 
aus dem Norden ein. der bis h 
verebbt ist. 1957 s c h ä t z t e n d ; e e 
Z a h l der Menschen in der K m duf 
2,5 M i l l i o n e n , u n d inzwischen sollen es mehr 
als 3 M i l l i o n e n sein. 

H o n g k o n g ha t k e i n H i n t e r l a n d . Die M e n -
schenlawine, d ie es ü b e r r o l l t e , w a r f eine 
ganze ^leihe von Prob lemen auf, deren L ö ­
sung fast u n m ö g l i c h erschien. Pessimisten 
sahen berei ts den Tag k o m m e n , an d e m die 
K r o n k o l o n i e e inem Elendslager gleichen 
w ü r d e . U r s p r ü n g l i c h ha t te sie fast a u s s c h l i e ß ­
l i ch v o m Hande l gelebt, doch n u n ga l t es, 
I n d u s t r i e n aus dem Boden zu s tampfen, u m 
A r b e i t s p l ä t z e zu schaffen, H ä u s e r m i t b i l l i g e n 
Wohnungen zu bauen, u m die F l ü c h t l i n g e 
un te rzubr ingen . 

Was auf diesen Gebieten w ä h r e n d der le tz ­
ten Jahre i n Hongkong geschafft w o r d e n is t , 
grenzt fast an e in Wunder . D i e j unge T e x t i l ­
i ndus t r i e der K r o n k o l o n i e ha t bereits e in 
wicht iges W o r t au f d e m W e l t m a r k t m i t z u ­
reden. I m Wohnungsbau steht sie m i t der 

H Ä N D L E R I N 

in den Straßen von Hongkong. Das Geschäf t 
blüht , und man ist zufrieden. I n einer Hafenstadt 
gibt es mancherlei umzusetzen, das Geld rollt. 

G r ö ß e u n d der E inwohne rzah l anderer S tad t ­
gebiete an der Spitze. Es entstanden vö l l i g 
neue Indus t r i en , w i e beispielsweise das A b ­
wracken al ter Schiffe oder der B a u v o n 
Dschunken für Bootsfreunde i n a l len Te i l en 
der Wel t . 

So g r o ß und e indrucksvol l diese Erfolge sein 
m ö g e n : Der W e t t l a u f gegen d ie Menschen­
lawine h ä l t an. Jedes Jahr werden i n H o n g ­
kong mehr als 70 000 Babies geboren, jedes 
Jahr kommen, neuerdings auf dem U m w e g ü b e r 

B L I C K A U F S T A D T U N D H A F E N 
der britischen Kronkolonie Hongkong. Sie liegt in landschaftlich reizvoller Umgebung an der 
südchines i schen Küs te , vor der M ü n d u n g des Perlflusses und ist wichtiger englischer H a n ­
delsstutzpunkt in Ostasien. Insgesamt u m f a ß t die Kolonie 1013 qkm mit 3,1 Mil l . Einwohnern. 

Macao e twa 150 000 F l ü c h t l i n g e aus Rotchina 
i n diese Oase der Fre ihe i t . N u r e in ger inger 
T e i l von ihnen emig r i e r t , d ie meisten ble iben. 

In den Gassen von Kaulun 
K a u l u n , so sagen die meisten B ü r g e r v o n 

Hongkong , sei der Schandfleck der Ko lon ie . 
H e r r der engen Gassen und der v e r w a h r ­
losten Spelunken, i n denen das Laster zu 
Hause ist, s ind die zahlreichen chinesischen 
G e h e i m b ü n d e , v o n denen sich d ie meisten bis 
aufs B l u t bekriegen. Verbrechen s ind i n K a u ­
l u n an der Tagesordnung, doch die Pol izei 
s ieht sich einer aussichtslosen Aufgabe gegen­
ü b e r , w e n n sie A u f k l ä r u n g s v e r s u c h e un te r ­
n i m m t . Selbst f ü r einen M o r d auf offener 
S t r a ß e u n d am hel len Tage f inde t sie keine 
Zeugen. 

Der Polizeichef v o n H o n g k o n g g i b t u n u m ­
w u n d e n zu, d a ß seine A u t o r i t ä t i n j enem V i e r ­
te l ge r ing ist . Indes, w e r daraus auf Lasch­
hei t der B e h ö r d e n s c h l i e ß e n w o l l t e , i r r t . I n 
den P a c h t v e r t r ä g e n ü b e r K a u l u n steht, d a ß 
dieses Gebiet n ich t der J u r i s d i k t i o n der K r o n ­
ko lon ie unters teht , d a ß d o r t chinesisches Recht 
zu gel ten habe. 

W o l l t e der Gouverneur O r d n u n g i n K a u ­
l u n schaffen, dann w ü r d e Pek ing sehr w a h r ­
scheinlich Einspruch erheben, zumal da die m e i ­
sten rotchinesischen Agen ten sich d o r t n ieder ­
gelassen haben. Doch n icht n u r sie fanden 
d o r t Unterschlupf , sondern auch d ie O p i u m ­
h ä n d l e r . So ganz ungeschoren bleiben sie 
dennoch nicht . A l l e paar Jahre e n t s c h l i e ß t 
sich der Gouverneur von H o n g k o n g zu einer 
Rauschgiftrazzia i n K a u l u n , be i der meist 
recht b e t r ä c h t l i c h e Mengen O p i u m u n d M o r ­
p h i u m zutage k o m m e n . 

Be i derar t igen A k t i o n e n beruft , sich der 
Gouverneur n ich t e twa auf seine S te l lung als 
Ve r t r e t e r der K r o n e , sondern auf d ie Genfer 
K o n v e n t i o n zur B e k ä m p f u n g des Rauschgif t ­
handels. Dagegen k a n n Pek ing schlecht e twas 
e inwenden. 

Off iz ie l l herrscht i n K a u l u n Ruhe u n d O r d ­
nung . Ueber d ie Existenz der G e h e i m b ü n d e 
u n d anderer dunke le r Organisa t ionen w i r d 

zigen i rd ischen Besi tz dars te l len . V ie l e v o n 
i h n e n s ind F l ü c h t l i n g e aus Rotchina. Sie 
zogen d ie A r m u t i n F re ihe i t der A r m u t i n 
der Knechtschaft vor . E in ige hunder t tausend 
der chinesischen B e v ö l k e r u n g — sie macht 
99,9 Prozent der G e s a m t b e v ö l k e r u n g i n der 
K r o n k o l o n i e aus — hausen i n H ü t t e n , d ie aus 
a l ten K a n i s t e r n , Pappe u n d Wel lb lech z u ­
sammengefl ickt s ind. D i e A r m u t , der m a n 
da manchma l begegnet, i s t erschreckend — 
t ro t z a l l e r H i l f s m a ß n a h m e n . 

V o n den S lums bis zu den V i l l e n der R e i ­
chen s ind es i n Hongkong meist n u r e in paar 
A u t o m i n u t e n . W e r es zu Ge ld und Ansehen 
gebracht ha t — das g i l t f ü r d ie Chinesen 
ebenso w i e f ü r d ie B r i t e n , der w o h n t an den 
A b h ä n g e n der H ü g e l , zu deren F ü ß e n sich 
d ie Haupts tad t der Besi tzung, V i c t o r i a , aus­
bre i te t . 

D i e V i l l e n der Reichen Hongkongs ve rbe r ­
gen sich h i n t e r hohen M a u e r n , u n d u r c h d r i n g ­
l ichen Hecken oder k u n s t v o l l geschmiedeten 
Z ä u n e n . W e r das G l ü c k hat , i n eine von i h n e n 
eingeladen zu werden , k o m m t aus d e m S t a u ­
nen k a u m heraus. N u r selten f inde t m a n noch 
de ra r t kostbare S a m m l u n g e n chinesischer 
Kuns t , e ine auch n u r a n n ä h e r n d so g r o ß e 
Man i fe s t a t ion v o n Re ich tum u n d L u x u s . M a n 
f ü h l t sich z u r ü c k v e r s e t z t i n d i e g r o ß e Z e i t 
Chinas oder, w e n n m a n Gast be i e inem B r i t e n 
ist , i n d ie Glanzepoche des Empires . 

Eines jedoch f ä l l t e inem bei den oberen 
Tausend un te r den Chinesen Hongkongs auf : 
Der L u x u s endet an der Mauer , d i e i h r V i l l e n ­
g r u n d s t ü c k f a ß t T r i f f t m a n e inen von i h n e n 
i n der Stadt , dann w ü r d e m a n i h n f ü r e inen 
Anges te l l ten ha l ten , e inen k l e inen H ä n d l e r 
oder bestenfalls f ü r e inen bescheidenen Pen ­
s i o n ä r . Das l i eg t n ich t n u r da ran , d a ß es als 
w e n i g v o r n e h m g i l t , seine Wohlhabenhe i t a l l ­
zu deu t l i ch zu zeigen, sondern auch da ran , d a ß 
Erpressungsversuche n ich t eben sel ten s ind . 

Stadt der Illusionen 
E i n Nach tbummel du rch d ie S t r a ß e n H o n g ­

kongs ist e in u n v e r g e ß l i c h e s Er lebnis . D i e 
W i r k l i c h k e i t ü b e r t r i f f t d ie Phantasie noch be i 
w e i t e m . Selbst d ie Neonrek l amen v e r m ö g e n 

G E S C H Ä F T S S T R A S S E I M C H I N E S E N V I E R T E L 
von Hongkong. Der Hafen auf der Insel Hongkong, g e g e n ü b e r K a u l u n ist ein wichtiger E i n -
und Ausfuhrplatz Chinas, eine Zentrale des ostasiatischen Handels- und Geldverkehrs, E n d ­
punkt der England-Ostasien-Fli—strecke. Hongkong ist Sitz einer angesehenen Univers i tä t . 

D I E L E T Z T E B R I T I S C H E B E S I T Z U N G 
auf dem ostasiatischen Festland, die Kronkolonie Hongkong, leidet an Ü b e r b e v ö l k e r u n g und 
Raummangel. Von den Millionen Chinesen, die 99 Prozent der B e v ö l k e r u n g ausmachen, lebt die 
ü b e r w i e g e n d e Mehrzahl dicht g e d r ä n g t und meist auf kleinstem Wohnraum zusammen. 

amtlichersei ts k a u m e in W o r t ver loren . W ä r e 
das anders, dann k ö n n t e Mao leicht v e r l a n ­
gen, d a ß rotchinesische T r u p p e n oder Pol ize i ­
s t r e i t k r ä f t e i n K a u l u n s ta t ion ie r t w ü r d e n . A n 
nichts k a n n den B r i t e n weniger gelegen sein 
als daran. Da sie sich auf die V e r t r ä g e be­
ru fen , k ä m e n sie i n eine sehr schwierige Lage, 
w e n n Mao . h ins icht l ich der Auf rech te rha l tung 
von Ruhe u n d O r d n u n g i n K a u l u n die Be­
s t immungen des Pachtvertrages von 1898 aufs 
Tape t b r ä c h t e . 

Die oberen Tausend 
Es g i b t heute auf der Erde w o h l k a u m eine 

S tad t m i t g r ö ß e r e n G e g e n s ä t z e n w i e H o n g ­
kon g . R u n d 150 000 Bewohner der K r o n k o ­
lon ie leben s t ä n d i g auf dem Wasser, manche 
davon i n Hausbooten, die meisten dagegen 
auf p r i m i t i v e n Fischerbooten, d ie i h r e n e i n -

n icht d ie I l l u s ionen zu z e r s t ö r e n . D i e G e ­
s c h ä f t e haben bis s p ä t i n d ie Nacht geöf fne t , 
d ie Frauen, die ü b e r das Pflaster t r i p p e l n , 
•sind z ier l ich und l ä c h e l n u n e r g r ü n d l i c h , selbst 
w e n n sie manchmal ä r m l i c h w i r k e n . D i e 
H a n d w e r k e r schaffen von f r ü h bis s p ä t , u n d 
i h r E i n k o m m e n reicht gerade z u m Leben, doch 
sie b le iben stets höflich und hadern nicht m i t 
i h r e m Schicksal. 

Hongkong ist eine faszinierende S t a d t W e r 
auf der Suche nach Schattenseiten ist, der 
f inde t sie i m U e b e r m a ß , doch selbst dann 
beeindruckt i h n die fast unwahrscheinl iche 
V i t a l i t ä t der Menschen i n der K r o n k o l o n i e . 
Sie wissen, d a ß i h r Dasein aus Kompromissen 
besteht, d a ß d ie Z u k u n f t u n g e w i ß ist, u n d 
doch verzwei fe ln sie nicht F ü r hochtrabende 
Propagandaparolen h*ben sie jedoch nichts 
ü b r i g , denn d a f ü i ist dor t einfach ke in Platz. 
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ST. V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.30 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Der grandiose Farbfilm, auf den alle 
warten mit 

Walter Richter — Ingeborg Cornelius u.v.a. 

W o d e r W i l d b o c h 

t a u s c h t 

Das dramatische Schicksal einer wilden 
Leidenschaft ! 

Ein unvergleichliches Natur - Erlebnis ! ! 
Sous titres français Jugendliche nicht zugel. 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Barbara Rütting — Hansjörg Felmy 
Werner Hinz in 

H e r z o h n e G n a d e 
Ein Film voll Leidenschaft, tödlichem Haß 

und unbeirrbarer Liebe. 
Millionen lasen den Roman und erwarten 

nun den erregenden Film ! ! 

Sous titres français Jugendliche nicht zugel. 

i Wodien alte 
Ferkel 

¡11 verkaufen. Lambertz, 
Neidingen, Telefon Nr . 68. 

Eine Partie neue 
Heubücke 

ibzugeben. Bül l ingen, 57. 

Ein 
Pferderechen 

zu verkaufen. Crombach 34. 

Z u verkaufen: 1 ha 
Kleegrausaufwuchs 

beste Q u a l i t ä t . Fr. M . He in-
zius, Mander fe ld Nr . 55. 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix Familienzick zack 
großes Modell 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 

und ist derart bediemmgseini'ach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 francs. Die PHOENIX DUPLO-
MATIK kostet mit denselben Eigenschaften 13.450 francs. Bei 
Barzahlung Rabatt. Teilzahlung nach Wunsch. Habe stets gute 
gebrauchte Nähmaschinen aller Marken, mit Garantie zu ver­
kaufen. 

Joseph LEJ0LY LIVET. Faymonville 53 

bestecke 

J cunibert si vitb 

Z U V E R K A U F E N : 
1 B M W Coupee 700 
1 Rol ler NSU 150 ccin 
1 Moped N S U Sport 
1 Maico 250 ccm 
1 Puch 250 ccm 
1 Roller Puch 125 ccm 

G A R A G E 
F E R D I H E I N E N 
Deidenberg Tel . Amel 125 

junghans armbanduhren 

c u n i b e r t s t .v i th 

Ï 

Kaufen Sie 
keinen neuen WAGEN 
bevor Sie den sensationellen 

L 
8 CV - Scheibenbremsen - 4 Gänge - gesehen haben. 

Bewundern Sie ihn auf dem 

Automobil-Salon 
veranstaltet vom 11. bis zum 18. Juni 1961 
am POUHON PIERRE-LE-GRAND, in SPA, durch 

S P A - M O T O R 
(GARAGE: Emile WARNOTTE) Offizieller Ford-Vertreter 

i v e » » • 
DELHAIZE LE LION vom 1. bis 14. Juni 

1961 

. . . et ses prix ! und se ine Pre i se ! 

Caté-Extract M AR I ANA in Puderiorm 

das Glas 50 g statt 23,50 20,50 Fr. 

Tomatenpiirrée Italie 
»Panier d'or« 

Kl 4 a 3 Gr 5 , 7 0 Fr. 

hlets de Maqueraux 
ohne Geräten in ü e l 
»P'C-Nic« gr. D. 1^5 g 

8.50 a 7,00 Fr. 

bpargel weife »howiers« 

10.50 a 8 , 7 0 Fr. 

ba imf i sch rose 
„ S i l v e r King" 

16,50 a 1 3 , 5 0 Fr. 

Getrocknete Californische Pflaumen extra dick Pfund Paket »Del Rio« 24,00 Fr. a 21 ,— Fr. 

n • /~ , • „ « u/. • • 3 • Rot statt 16,00 Fr. a 14,50 Fr. »Reserve de Grandgousier" (ranz Wem in /4 Liter W e i ß s t a t t 1 6 5 0 a 1 5 0 0 F r 

Tischwein in Literflaschen rot 21 jetzt nur 19,00 Fr . weiß 22 a 20,00 F r . 

Algerischer Rotwein „Royal de Kebir" 25,50 jetzt an 23,00 Fr. 
Lux. Riesling St.Donant Originalabf. sec 30,00 Fr. a 27,00 Fr. 

Echter -Genievre-Schnopp.« Distillerie St.Michel g V . Liter m . o o Fr. ^ 102 Fr. 

~ Zur „Confiiute-fcinmachzeit" = = = = = = = 

»Vitogel« Einmachhilfe flüssig Fl. 8,50 a 7,- Fr. 

Cello Verschluss Bogen 18 ßlaii an 2,70 jetzt an 2,- f r . 

Stamine 69 x 68 statt 7,50 a 6 , 5 0 Fr. 

Cand i -d iamant 
weißer Zucker spezial für gute 
Confitüren kg 20,00 Fr. a 18,00 Fr. 

Paradine-Wachs Spezial Bioc statt 5,50 a 4 , 5 0 Fr 

Aerzll icn sjepr F u ß - S p e z i a l i s 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel AMEL 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen 

Kaule ständig Notschlachtungen 

und mindeiwertige liete zu den 

höchs en Preisen 

W I L L I J A T E S 
Amel, Telephon 58 

F ü r Ihre 
Küken und Pöüen 
nur eine Adresse: 

Gef lüge lzucht 
Ernst K R E U S C H • D E U T Z 
Buscfaberg Nr. 84 Kettenis 

T e l . 52977 
Fordern Sie meine Preisliste 

an. 

Zur Kirmes bei D E L H A I Z E M W 
d ^ G . S C H A U S 

1 Kilo-Dose Pfirsiche 24,50 a 19,50 
1 Kilo-Dose Fruchtsalat 31 a 28,50 

V4 kg Tomaten 6,50 Fr. 
Eine Vorführdame de« F i n n a „Heintz" offerrisrt Ihnen Freitag u. Samstag Gratis Feinkostproben ! 

Kaule minderwertiges 

Vieh 
Tag und Nachldieusl 

Josef Etienne, RODT 
SiVithTel. 377 o. 919 

Junger reinrassiger 
Schäferhund 

u m s t ä n d e h a l b e r , abzugeben. 
Chr. Dederichs, W i r t z f e l d 33. 

1 Partie 6 s Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Johann Voo­
sen, Meyerode. 

Kaute ständig \g - • 
minderwertiges • I B M 

Tag- und Ndchtdienst 

H e l N c N P e t e r 

Deidenberg, lel Amel75 

E l y s é e 
B O T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.3G Uhr 

Bibi Johns, Karl-Heinz Böhm, Ruth Stefan, 
Rudolf Platte u. v. a. in einem schau­

kräftigen und zündenden Farbfilm 

L a P a l o m a 
6 sehr große Schlagerfavoriten zusammen, 

das ist einmalig. 
Melodien aus der stillen Südsee 

Aufgenommen an den herrlichen Küstea 
Portugals 

in deutscher Sprache 
sous titres francais flamands 

Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.30 Uhr 

Mittwoch 
8.30 Uhr 

Wieder einen der spannendsten und erre­
gendsten Kriminalfilme mit Hildegard Kief 

und Hansjörg Felmy in den Hauptrollen 

Der Mann der sich verkaufte 
(Schwarzer Markt und weiße Westen) 

Die Geschichte eines tödlichen Irrtums, was 
morgen vielleicht schon jedem von uns 

passieren kann. 
In deutscher Sprache 

Sous titres francais flamands 
Jugendliche ab 16 Jahre zugelassen 

[ 
- KAUFT PER TELEFON ~ 

Ständig 120 Fahrzeuge auf Lager 

BULLINGEN, Tel. 43 

Zur KIRMES in BULLINGEN! 
Samstag, 3. Juni 

8.30 Uhr 
Dienstag 6. Juni 

8.30 Uhr 
Ein fröhlicher Unterhaltungsfilm, der Ihn«n 

Freude machen wird. 

»Ohne Mutter geht es nickt« 
mit Ewald Baiser — Adelheid Seeck — 

Heidi Brühl u. v. a. 
Jugendliche zugelassen 

Sonntag, 4. Juni Dienstag, 6. Juni 
2.00 Uhr 2.00 Uhr 

Ein Märchenfilm für große u. kleine Kinder 

»Tischlein dech Dich ! * 
Eintritt für Alle : 10 Fr. 

Montag, 5. Juni 
8.30 Uhr 

Ein Großfilm in Cinemascop 

Sonntag, 4. Juni 
8.30 Uhr 

o i c j c s c h i f f e r « 
mit John Derek — Elsa Martinelli - Rik 

Battaglia - Gert Froebe u. v. a. 
Dieser packende außergewöhnliche Farb­
film spielt unter Fürsten — Offizieren — 

Kosaken und Wolgaschiffern. 
Jugendliche zugelassen ! 

I 
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A U T O B A U R E S 
ST. V I I H T E L . ( 0 8 9 ) 2 8 2 7 7 



Große Meister der Palette 
Nur auf ausdrücklichen Wunsch 

,vi«c rjeb'ermann. der besonders als B i l d -
n i s i i i a i s i begehrt wa r , sol l te eine Dame por ­
t r ä t i e r e n ; d ie eher h ä ß l i c h als s c h ö n zu nen­
nen war . A l s der Meis ter begann, sagte sie: 
„Ach , H e r r Professor, Sie machen doch das 
B i l d recht ä h n l i c h , n icht w a h r ? " L i e b e r m a n n 
schaute i h r e in Weilchen s innend i n das aus­
druckslose Gesicht u n d sagte dann : „ E i g e n t l i c h 
w o l l t e Ich es nicht , w e n n Sie es aber d u r c h ­
aus w ü n s c h e n , dann tue ich es." 

W>BiB"änicinter Ra t 
Vor. i L i o a ^ ü i i g e r r : und solchen, die sich da -

ftir hurifefi , w u r ä e He in r i ch Z i l l e t a g t ä g l i c h 
t»E/*.r l au fe t sie woll teis v o m Meis te r R a t s c h l ä g e 
t&r vaa k toa t ies rwdw A u s b i l d u n g . 

„WIM Üif *at ' ' . sagte Z i l l e , „ w e r d e t Schof­
för — die ieben zwar e twas g e f ä h r l i c h , harn 
aber ß r o t . . . " 

äär zu«Kte die Achseln 
Z u Syitsv.'eg I i : M ü n c h e n k a m e in M a n n : 

„Her i - Spi tzweg" , me in te er, „ k ö n n t e n Sie m i r 
f ü r fünfz ig M a r k v ie l le ich t e in B i l d malen? 
I c h empfehle Sie so, d a ß Sie bes t immt Beste l ­
lungen bis zu hunde r t M a r k bekommen w e r ­
den." 

Spi tzweg sah I h n iange an, w ä h r e n d er seine 
Pfeife stopfte u n d sagte d a n n : „ L i e b e r F reund , 

alles gut, aber ich brauche fünf W. hen zu 
einem B i l d , und i n der Zei t kostet mein Le ­
bensunterhal t v i e rhunde r t M a r k . Wie soll ich 
das machen?" 

L e r M ü n c h n e r zuckte die Achseln. „ V i e r ­
hunder t Mark? Dann . Her r S p i t z w i g , k o m ­
men Sie vor lauter Essen ja nicht zum M a ­
len ." 

„Wie lange willst du denn noch e i fersücht ig 
sein, Harald?" (Italien) 

Traurig blieb das Kamel stehen 
Zwischen Afrika und Tarascón 

E t <.utd Sie 

MU 

(Frankreich) 

A n den U f e r n der Rhone stehen Dome, 
B u r g e n und S c h l ö s s e r und ü b e r r a g e n die a l ­
ten k le inen S t ä d t e , i n deren Gassen heute 
noch das M i t t e l a l t e r atmet. Eine dieser S t ä d t e , 
keine 8000 E i n w o h n e r z ä h l e n d , jedoch i m 
Schatten eines gotischen Schlosses aus dem M i t ­
te la l te r t r ä u m e n d , ist Tarascon. B e r ü h m t 
w u r d e es jedoch nicht so sehr durch dieses 
Baudenkmal , sondern durch ein W e r k der 
L i t e r a t u r , dessen Romanhelden T a r t a r i n A l -
p h ö n s e Daudet h ie r beheimatet sein l ä ß t und 
dessen sehr m e r k w ü r d i g e Geschichte er unter 
dem T i t e l „Die wunde rba ren Abenteuer des 
H e r r n T a r t a r i n aus Tarascon" ( in neuer deu t ­
scher Uebersetzung v o n E d m u n d T h . Kaue r 
m i t I l l u s t r a t i o n e n von F r i t z Fischer be i R ü t -
ten & Loening , H a m b u r g ) er der Nachwel t 
schmunzelnd ü b e r l i e f e r t hat. Besonders h ü b s c h 
is t Ta r t a r in s Begegnung m i t dem K a m e l , das er 
nach Beendigung seiner Ta ten i n N o r d a f r i k a 
gern ve rkau f t h ä t t e , das er dann aber n icht 
m e h r los w i r d . „ S o m i ß l i c h seine Lage auch 
war" , h e i ß t es i n der Kauerschen Ueberset­
zung, „ d a s K a m e l v e r l i e ß i h n nicht . Das 
seltsame T i e r ha t te f ü r seinen H e r r n eine 
u n e r k l ä r l i c h e Liebe g e f a ß t , u n d es folgte i h m 
p rompt , g ing b a l d langsam, b a l d rasch, ganz 
w i e T a r t a r i n , ohne i h n jemals zu ver l i e ren . 

Zuers t w a r T a r t a r i n g e r ü h r t ; diese Treue 
g r i f f i h m ans Herz . Nach e inigen Tagen aber 
f and es der Tarasconese l a n g w e i l i g , diesen 
melancholischen G e f ä h r t e n du rch d ie W ü s t e 
. s p a z i e r e n z u f ü h r e n , der i h n i m m e r wieder an 
so manches M i ß g e s c h i c k er inner te , das er er ­
l i t t e n hat te , u n d so machte er d e m a r m e n 
T i e r aus a l l e m einen V o r w u r f : aus seinem 
t r a u r i g e n Gesicht, seinem k l ä g l i c h e n H ö c k e r 
u n d seinem G ä n s e m a r s c h . Offen gesagt, das 
K a m e l w a r i h m u n e r t r ä g l i c h , u n d er w o l l t e 

es loswerden. T a r t a r i n suchte es zu v e r l i e ­
ren — das K a m e l fand i h n wieder. Er be­
gann zu laufen, das K a m e l rannte rascher 
als er. Er schrie i h m zu: ,Pack d ich! F o r t m i t 
d i r ! ' und w a r f m i t Steinen nach i h m . Da b l ieb 
das K a m e l stehen und sah i h n t r a u r i g an. 
I m n ä c h s t e n Augenbl ick aber setzte es sich 
wieder i n Bewegung und, schwupp, hat te es 
i h n wieder eingeholt . So m u ß t e T a r t a r i n sich 
i n diese Reisebegleitung fügen . 

Nach acht endlosen Tagen m ü h e v o l l e n M a r ­
sches sah der Tarasconese, staubbedeckt u n d 
abgerackert, w i e er war , i n der Ferne z w i ­
schen b l ü h e n d e n G ä r t e n die ersten w e i ß e n 
Terrassen von Alg ie r . Schon n ä h e r t e er sich 
dem Stadt tor , und ba ld bog er i n die l ä r ­
mende S t r a ß e von Mustapha e in, sah sich 
zwischen einer Unmenge von Zuaven, B i s k r a ­
leuten, M e n o r c a m ä d c h e n , die i h n m i t seinem 
K a m e l einherschrei ten sahen u n d i h n u m ­
ringten . Jetzt r i ß i h m d ie Geduld . ,Nein ' , sagte 
er, ,das i s t u n m ö g l i c h ! I c h k a n n n ich t m i t 
diesem V i e h i n A l g i e r einziehen. ' So machte 
er sich eine Verkehrss tockung, eine A n h ä u ­
fung v o n Wagen, d ie n icht we i t e r konnten , 
zunutze, verschwand u n d w a r f sich i n den 
S t r a ß e n g r a b e n . Gle ich da rauf sah er auf der 
Chaussee das K a m e l , das e i l i g auf u n d ab 
l i e f u n d ä n g s t l i c h den Hals reckte. 

D a f i e l i h m e in S te in v o m Herzen ; er v e r ­
l i e ß sein Versteck u n d marschier te du rch eine 
N e b e n s t r a ß e , d ie bis an sein kleines Haus 
f ü h r t e , i n A l g i e r e in" . — W e n n aber T a r t a r i n 
geglaubt hat te , au f so leichte Weise w ü r d e er 
sein K a m e l los, so ha t t e er sich g r ü n d l i c h 
g e t ä u s c h t . Das K a m e l suchte seinen H e r r n i n 
der ganzen S tad t u n d — o W u n d e r — es 
entdeckte i h n i n d e m Augenbl ick , da er i n 
Begr i f f w a r , sich nach Marse i l l e einzuschif­

fen. K a p i t ä n Barbasson n i m m t es an Bord, 
so d a ß T a r t a r i n nicht mehr wagt , aus *emer 
Kab ine herauszukommen. T a r t a r i n rennt ,iut 
den Zug , der von Marse i i l e nach Tarascon f ä h r t ; 
doch das K a m e l r enn t schneller. Es läuf t h i n ­
ter dem Z u g her und h ä l t m i t T a r t a r i n E i n ­
zug i n seiner Heimats tad t , w o er w i e ein 
Held gefeiert w i r d . 

£äckerlichc Kleinigkeiten 
E i n L.aus&ju3£t> 

E i n Or t s f remder fragt « i n e n kietetikn Jun­
gen: „ S a g m a l , M a x , wo liegt d*rm l i i e : dei 
Bahnhof?" 

Der k le ine Junge: „ W o h e r wissen Sit: denr 
d a ß ich M a x h e i ß e ? " 

De r H e r r : „ N u n . das h a b t ich geraten." 
Der k le ine Junge: „So, darin ra ten Sie aucl 

ma l , w o der Bahnhof l ieg t !" 

Daher 
B o b b y geht m i t Papa spazieren. Es ist sehi 

h e i ß . P lö t z l i ch schiebt sich eine W o l k e voi 
d ie Sonne. 

„ S i e h ma l , Pappi" , r u f t der K le ine , „jeUi 
ist 's sogar der Sonne zu h e i ß geworden, und 
sie is t i n den Schat ten gegangen!" 

Ach s o . . . 
„ S e h e n Sie, dieser M a n n ha t schon fast 

meine ganze F a m i l i e en twurze l t . " 
„ D a s sieht m a n diesem Schuft gleich an." 
„ E r l a u b e n Sie m a l , das ist k e i n Schuft, das 

ist unser Zahnarz t !" 

B e f ä h i g u n g s n a c h w e i s 
Personalchef einer F a b r i k : „ S i e hab'& sich 

u m den Posten als N a c h t w ä c h t e r oe»;>: <_n? 
Welche Voraussetzungen haben Sie daanV 

Bewerber : „Ich wache b e i m geu i^s ten 
G e r ä u s c h auf, Her r . " 

„ G e n a u g e n o m m e n ist er kein Fremder mehr, 
er folgte uns j a auch schon gestern." 

(USA) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 23/61 von A. Stabenow 

W E I S S 

Rösselsprung 
R A T 

N I C H T D E R 

W E R N I C H T 
R Ä T 

Kreuzworträtsel 

D I E S 

Matt in zwei Z ü g e n 
Kontrollstellung: W e i ß : Kg8, D d l , Te4, L c 2 , 

Sc4, e6 (6). — Schwarz: K d 5 , Sd4, e5, Bc5, 
c6, dö (6>. 

Für Kopf rechner 
24 Gelds tücke liegen in drei Haufen auf dem 

T'-cu. Von dem ersten legen Sie sc viele G e l d ­
s tücke in den zweiten, wie schon in ihm sind; 
•iaruj legea S ie vom zweiten so viele in den 
dritten, wie schon iß ihm sind: schließlich le­
g e » S i« vom dritten so viele in den ersten, 
wie in ihm j-eäst äänd. Nun endlich ist der 
Haufen genauso groß wie der andere. 

Wieviel Ge lds tücke enthielten die drei Hau­
fen zu Beginn? 

Magisches Quadrat 

Silbenrätsel 
A u s den S i lben : a — a — a l — be — be i 

b u t — che — che — chem — chen — chi — co 
d ä — d a u — dech — der — dor — d y l — e 
e — e — ei — e i — ex — ge — gen — ger 
ha — hau t — ho — i — i — i — k e — kus 
l a — le — le — le i — le ib — I i — l ich t 
l i e d — l u n — ma — m o n — m ü n — n a u 
netz — n i — n i — n i — nisch — n i t z — n o r d 
pen — po — r e i — r i — sack — se — si 
span — s t r a l — s t r ich — stolz — t a — ter 
t e r — t u — us — wisch — zen, sol len 27 W ö r ­
t e r g e b ü d e t werden . I h r e Anfangs - u n d E n d ­
buchstaben, letztere von un ten nach oben ge­
lesen, ergeben e in Z i t a t (ch = e in Buchstabe). 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. b ö s e r Geist, 2. 
Gedichtsart , 3. F l u ß i n T i r o l , 4. deutsche 
Stadt , 5. his tor isch wich t ige r Zei tabschni t t , 6. 
deutsches Epos, 7. ehemalige Festung be i B e r ­
l i n , 8. s ä c h s i s c h e Indus t r ies tadt , 9. F u ß b o d e n , 
10. Opernkompop.ist , 11. Handwerkszeug, 12. 
spir i t is t ische Bezeichnung, 13. Fet t , 14. Rep t i l , 
15. Naturerscheinung, 16. r ö m i s c h e r Fe ldher r , 
17. Gebirge, 18. Bodensee-Insel, 19. T e i l des 
Auges, 20. Sprache, 21. s ü d a m e r i k a n i s c h e r 
Staat , 22. englische Dynast ie , 23. m o h a m m e ­
danischer M ö n c h , 24. Pflanze, 25. F i x s t e r n , 26. 
a l te r Junggeselle, 27. Maschinente i l . 

Kreuzrätsel 

1 2 3 u 4 5 6 

S S E • SS ss 
7 • 8 

S B s ss 
9 

zu • E 
10 11 12 13 

SS 5 5 ss ss 
14 

•LZ 
15 

B S 5 5 ss ss 
16 

i 
17 

1 * * 2 * * * te 
3 * * 4 * 5 * * ir •ir * Waagerecht und senkrecht gleichlautende 

Begriffe folgender Bedeutung sollen eingetra­
gen werden: 1. Streit, 2. Kampfbahn. 3. franz. 
M a U r , 4. Name eines finnischen Sees, 3. ge­
pflegte Cttünfiäche. 

Kleines Mosaik 
t « m «-" e n a i n e — g u — f e r n — 

u t e r k n b e s — l e — t e h — n o p — 
a n i ~ u s l a — t r e . 

I n der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 
•orstelv*nde Satsbnichis iücke eise Lebens * ' » s -
bait. 

W a a g e r e c h t : 1 englische Dynast ie , 4. 
T e i l der Take lung , 7. Weißf isch , 8. S t ä r k e , 
9. F ä h i g k e i t eines Stoffs, Eisen anzuziehen, 
10. oberste V e r w a l t u n g s b e h ö r d e eines Staates, 
14. moderne E r f i ndung , 15. f r a n z ö s i s c h e r F l u ß , 
16. M ä d c h e n n a m e , 17. G e l ä n d e e i n b u c h t u n g . 

S e n k r e c h t : 1. Schlaferlebnis, 2. innerer 
Tr i eb , 3. H a h n e n f u ß g e w ä c h s , 4. G o t t e s l ä s t e ­
rung , 5. Gewicht , 6. Seerose, 10. Warenbe ­
zeichnung, 11. Te igware , 12. L e i t b ü d , 13. 
Wohnzins . 

Aus zwei mach eins 
1. Agen t + P e r m = Papiera r t 
2. Gote + T i r o l = Oper von V e r d i 
3. Elfen + Pisa = S ü d f r u c h t 
4. Kar ies + A m t = Ziers t rauch 
5. Rate + Posen = Welthi l fssprache 
6. Gier -!• Russe = Spie l le i ter 

D i e gesuchten W ö r t e r entstehen durch Ve r ­
mischen der l inks genannten Begri f fe . Nach 
r icht iger L ö s u n g nennen die Anfangsbuch­
staben einen V e r g n ü g u n g s p a r k i n Wien . 

Buchstaben-Gleichung 
( A — o) + (B — a) + (C — t) + (D — u) 

+ (E — o) (F — en) + (G — p) + ( H — m) 
= X . 

A •= M ä n n e r n a m e , B = B a u m t e i l , C =• eng­
lische Grafschaft, D = r i n n e n f ö r m i g e Ve r ­
t iefung. E =•- Boxentscheidung, F = Verdienst , 
G = Naturgo t t , H = Gotteshaus, X = eine 
Lebensweisheit . 

Zahbnrätsel 
1—2—3—4—5--6—7 Halbedelstein 

Senkrecht : 1. G a r t e n g e w ä c h s , 2. Stadt in 
I t a l i e n . — Waagerecht: 1. Salz, 2. G a i t e a -
b-Uimen, 

2— i—j—5—s 
3— ö—7-—7—5 
4— f, .~7—l—ö 
5— 4—1—5—7 
C—3—3—2—4 
7—6—1—2—7. 

S c h i f f s z u b e h ö r 
Seh . luapielerpart . 
B ! Linie 
l\T?.chkomme 
S t u r m 
EaumUchküit 

Spiel mit Silben 
l 

2 3 4 
5 

1—2 Besitz, 1—4 W i l d , 3—2 Empf indung , 
3—4 M ä d c h e n n a m e , 5—2 Geschenk, 5—4 s c h ä d ­
liche D ü n s t e . 

"sungen aus der vorigen Nummer 
achaufgabe 22/61: 1. Dh8! Kc6 2. Le4 t 

. 3. Dc3 mat t . 1. . . . La7 2. Da8t ! K a 8 : 
3. Le4 mat t . 1. . . . Lc7 : 2. Le4f Ka6 3. Da8 
mat t . 1. . . . b5 2. Db8 : f Kc6 3. D b 5 matt 
oder 2. . . . Ka6 3. Db6 ma t t . 

Kleines Mosaik: Verstehen ist bedingungs­
los. 

Scharade: Ohrfe igen . 
Logogriph: Erze, Er le , Erbe, Erde . 
Buchstaben-Gleichung: A = Bar, B = Rum, 

C = Wolle , D = Spinne, E =• Reif, X = B a u m ­
wol l sp innere i . 

Und die G e g e n s ä t z e ? : Z w e r g — A l t e r t u m -< 
Reichtum — Ursache — Nacht — Demut - * 
Z u k u n f t — I r r t u m — Morgen — Meister — 
Erns t — Rappe — M a n n — A l t e r — N ä s s e —> 
Nachkomme. — Zar und Z i m m e r m a n n . 

Versteckaufgabe: Rabe — Oder — Bann — 
Erns t — R o ß — Teig — Sekt — Chor — 
H u l d — U l m — M u t — Auge r - Nabe — N e i d . 
— Rober t Schumann. 

Magisches Quadrat: 
D u r s t 
U b i e r 
R i e s e 
S e s a m 
T r e m a 

Na sowas!: M o ( n u ) m e n i 
Zahlenrät se l : 1. Galenstock, 2 A n t o n , 5. 

Lot to , 4. Etage, 5. Nelke , 6. Stol len, 7. T<do;„t, 
8. Onkel . 9. CeLie, 10. K o l o ß . 

K a m m r ä t s e l : Jup i t e r , 1. Jahr , 2. Pviz. 3, 
Tube, 4. Rose. 

K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1. Last , 4, 
Lama , 7. Orgel , 8. Regel, 9. Laken , 13. S'-sel, 
13. A k t e , 15. Orb , 17. Feh, 1.8. A l b . 19. Se., 
20. Rad, 23. Solo, 25. /Uoe, 27. Paris, 28. A d l e r , 
29. Regal, 30. Teer, 31. Nase. — Senkrecht : 
1. Loge, 2. Arosa, 2. T e i l , 4. Lenp, 5. Met t e , 
6. Alse, 8. Re. 10. K a r , 12. Ei fe l , 14. K a b e l , 
15. Ohr , 16. Bad, 19. Sonde, 21. Aar . 22. Topas, 
23. Spat, 24. Oper, 25. Asen, 26. Eile . 

Versteckaufgabe: L a m a — Erns t — O b 
Nab — Chor — Ase — V i e r Alu* ~~ Le»d 
Leber — Or t , — Leoncaval lo . 

Si lbenrä t se l : 1. Bohne, 2. Etagere, 3 I m -
bros, 4. S t e r l i ng , ö. Tandem, 6 R u b i n . 7. 
E x e r z i t i u m , 8. Isis, 9. Tudor , 10. Iser, 11. 
Grube , 12. Kandare , 13. Esra, 14. Isei , 15. 
Taci tus , 16. E r h a r d , 17. Note. — Be i S t r e i t i g ­
ke i t en haben b e i d « u n r ^ c u i ! 

Buchstaben-Diamant: 1. P, 2. Dom. 3. Gatte, 
4. L e k t ü r e , 5. und senkrect.t. PoUasehe, ¡3. 
Erasmus, 7. Esche, 8. Ohr , 9. £ 

Die St.Vither Zei 
stags und samst 

Wie zu erwar 

zweifelsohne i 

„Ein Gipfeltrei 
ohne Drama, das 
ntus noch einenP 
Wenn es auf der 
Seite g r o ß e Hc 
Ambitionen gab, 
der heutigen L a 
Grenzen gehaltt 
stellt fest, daß 
soweit „nützlich' 
vo l l s tändige und 
über die gesamt! 
möglicht haben, 
neuer Kontakte 
das deutsche um 
wurden ohne E 
Fortschritt" wirc 
beiden Delegatic 
nämlich bei se 
blieben. Diese F 
Ueberraschung r 
vorrufen. Al le ol 
heutigen Lage 1 
hen." 

W I E N . Chrusc 
diskut ier ten die 
waffenversuche, 
das Ber l ine r Prc 
Wijfitisdi-amerikai 
da« nach der B 
nisdien P r ä s i d e i 
sehen RegierungS' 
de. 

Beide Staatsmi 
U n t e r s t ü t z u n g fü 
a b h ä n g i g e s Laos 
einer f r e i g e w ä h l 
erkannten die B 
von Feuereinstel 

P r ä s i d e n t Ken 
sident Chruschts 
mend der Ans i i 
sichtlich aller F i 
und die ganze 
rBtäitzuerhalten. 

W I E N . Nach 
chungen zwische: 
sjfcow h ie l t en i 
amerikanische Pi 
l&mow u n d P ie r i 
same Pressekon 
des k u r z zu vo: 
mumiques. 

Beide Spreche] 
Zusammenkunf t 
i fehlungnahme A 
ß e u jedoch d u r a 
kfe ten Entscheii 
Wären. 

A u f Einzelhei 
dSe be iden Spre 
gen ab : 

— Die Deutsc 
griffen, i s t i m g 
dttEchgesprodien 
Schlüsse wurde 
Sicht gegeben. 

— I n der Laos 
gewisser Fortsei 
aber es hande l t« 
srte Begegnung", 
a l lem auf Minis 
t s n b le iben . 

— Die A u ß e n : 
zusammentreffen 
Cugerweise in V 
BÄcht vorgesehen 
ÖOrd Home hin: 
ftttsk nach Paris 
und den A t l a n 
Aussprache zu i 
Wild P r ä s i d e n t 
ggibe selbst übe i 
df%! Europa-Abte 
Äents, Foy K o h l 
tea. 

- Was die Ei: 
fwiversuch« beti 


